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Das Königliche mediziniſch⸗chirurgiſche Frie- 
drich⸗Wilhelms-Inſtitut feiert den Aten 
Auguſt ſeinen 25ſten Stiftungstag, und glaubt 
dieſes Feſt nicht ſchicklicher und wuͤrdiger 
begehen zu koͤnnen, als durch eine einfache 
Darſtellung ſeiner Einrichtung, durch eine 
treue Erinnerung der Schickſale, die es er⸗ 
lebt hat, und, bei der Allerhoͤchſten 
Gnade, welcher es ſich erfreut, durch einen 

frohen Blick in die Zukunft. 850 
So iſt gegenwaͤrtiger geſchichtlicher Ver⸗ 
ſuch entſtanden, den Ew. Koͤnigliche Ma- 

jeſtaͤt Allergnaͤdigſt erlaubt e j — 


Ihnen zuzueignen. 
RR 


Noch ehe des in Gott ruͤhenden Kö⸗ 
nigs Majeſtaͤt, Hoͤchſtſeligen Andenkens, die 
Gruͤndung der Pepiniere befohlen hatten, ge— 
ruheten Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt, ge⸗ 
ruͤhrt von dem ſelbſt erlebten Elende der Kran⸗ 
ken und Verwundeten im Feldzuge am Rhein, 
Goͤrcke's Vorſchlaͤge Allergnaͤdigſt zu geneh⸗ 
migen; — und ſeitdem hat unſere Bildungs⸗ 
anſtalt zum Beſten der tapfern Krieger, wie 
des duͤrftigen Buͤrgers und Landmanns, fort⸗ 
waͤhrend ſich der Allerhoͤchſten Huld und 
Gnade dankbarſt zu getroͤſten gehabt. 


Wenn nun der Erfolg erfreut, wenn 


unfre Rechenſchaft uns ein ruͤhmliches Zeug: 


niſſ giebt — nur Ew. Koͤniglichen Maje⸗ 
ſtaͤt gebuͤhrt der ſchuldige Dank dafuͤr und 
das Opfer der Liebe von Seiten der gan: 
zen Koͤniglichen Armee, wie von den Huͤt⸗ 
ten der Armuth. Und dies iſt der groͤßte 
Stolz, die gluͤcklichſte Belohnung für den 
patriotiſchen Gründer und Vorſteher dieſer 
Anſtalt, wie für alle e Angehörigen 
derſelben. e 
Moͤge die Stiftung, welche jetzt Ew. 
Koͤniglichen Majeſtaͤt Namen zu füh 
ren gewuͤrdiget iſt, bei immer wachſender 
Nuͤtzlichkeit ſich ſtets des Alkerhoͤchſten 
Schutzes erfreuen dürfen: fo werden Vor⸗ 


geſetzte, Lehrer und Zoͤglinge mit nie ra⸗ 

ſtender Sorge fan. ihrem e Waun 
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Es iſt fuͤr den geneigten Leſer dieſes Werkchens 
kaum ein Vorwort noͤthig. Daß es mit Fleiß 
und mit Liebe gearbeitet ſei, wird ſich nicht ver⸗ 
kennen laſſen. Des Verfaſſers hiſtoriſche Treue 
und Genauigkeit verbuͤrgen die benutzten ſicheren 
und offiziellen Quellen, ſo wie die Zeugniſſe der 
verſchiedenartigſten ehemaligen und jetzigen Ange 
hoͤrigen der geſchilderten Anſtalt, denen die Hand- 


ſchrift vor dem Druck iſt mitgetheilt worden. 


Da alles wahrhaft wiſſenſchaftlich Lebende 
ſich in jedem Augenblicke beſſernd aͤndert; ſo haͤtte 
der Verfaſſer gern, wenn es ihm moͤglich gewe— 
ſen waͤre, immer noch genauer, Schritt vor 
Schritt der allmaͤligen Entwickelung nachſpuͤren, 
und ſo von dem⸗iſten Keime an bis auf dieſen 
Tag die reifen Frucht verfolgen mögen. Dem 
pruͤfenden Leſer wird indeſſen das Gegebene ſchon 
genuͤgen zum reifen Urtheil, und zum Beweiſe, 
daß das Koͤnigl. mediziniſch-chirurgiſche Friedrich— 
Wilhelms⸗Inſtitut in jeder Ruͤckſicht ſeiner wah⸗ 
ren Beſtimmung gemaͤß aͤcht wiſſenſchaftlich lebe, 
und darum fähig ſei, unter dem gnaͤdigſten 
Schutze des Königs Majeftät, mit Unter⸗ 
ſtuͤtzung des hohen Kurators, feinem ſchoͤnen Ziele 


immer naͤher zu gelangen. 
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Je mehr in den neueſten Zeiten von vielen 
ſachkundigen und urtheilsfaͤhigen Maͤnnern die 
Klage ertoͤnt iſt, daß jetzt auf unſern Hochſchulen 
unzählige: Studirende gleich an die ſogenannten 
Brodſtudien un ohne fich viel um die allge⸗ 
meinwiſſenſchaftlſchen Vorleſungen zu Nek nen: 
deſto liebevoller haben wir ein herzliches Wort 
fuͤr dieſe Lehrgegenſtaͤnde bei unſerer Bildungs⸗ 
anſtalt geſprochen, und behalten es uns vor, bei 
naͤchſter Gelegenheit uͤber dieſen Gegenſtand aus⸗ 
fuͤhrlicher zu ſchreiben. 

Wohl haͤtten noch manche verdiente ehema⸗ 
lige Lehrer und Obere in kuͤrzeren Lebensabriſſen 
aufgefuͤhrt werden ſollen; allein fuͤr dieſen Zweck 
mangelte es an hinlaͤnglichem Stoffe. So wird 
ſich auch uͤber die endlichen Schickſale vieler 


„ ie ae 
Juͤnger aus unſrer Anſtalt, über die Schriften 
von mehreren und uͤber verſchiedenes Andere der 
Art vielleicht bei einer neuen Auflage durch guͤtige 
Mittheilungen Vollſtaͤndigeres beibringen laſſen. 
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Wiegenfeſte und Werdetage ſind dem Einzelnen wie 
der Geſellſchaft Denkſteine, an denen wir bei ihrer 
Wiederkehr im Laufe der Zeiten gern weilen, um Geiſt 
und Herz durch Ruͤckblicke und Ausſichten zu kraͤftigen, 
um gewiſſ zu werden der reinen Loͤſung unſers höheren 
Lebens, unſerer Beſtimmung. Daher bei allen Gebil— 
deten die Feier des wiederkehrenden Tages, der ſie in's 
Leben rief, daher der freudige Gruß ganzer Vereine 
und Stiftungen an den Tag, dem fie ihr Dafein dan- 
ken. Wichtiger aber noch erſcheinen die größeren Zei— 
tenkreiſe, welche Sitte und Gebrauch wieder als hoͤhere 
Gedaͤchtniſſmale bezeichnet hat. Auf ihrer Höhe über- 
ſchaut man ein volleres Maß des Lebens, darf, mit 
den weiteren Anſpruͤchen an ſich, eine reichere Fuͤlle 
der Ernte fordern — und — wenn die ſtrengſte Rechen 
ſchaft genuͤgt und erfreut, einen helleren Sonnenſtrahl 
die Zukunft erleuchten laſſen. 

Ein ſolcher Freudentag iſt uns, die wir dieſer 
Koͤniglichen Bildungsanſtalt angehoͤren, heute erſchienen, 
indem wir ihr 25ſtes Stiftungsfeſt nach Brauch ber 
gehen. 

U 
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Still und anſpruchlos, gluͤcklich unter dem gnaͤ— 
digſten Schutze landesvaͤterlicher Huld, iſt dieſer Verein 
zur Erziehung kuͤnftiger Geſundheitsbeamten fuͤr das 
Koͤnigliche Kriegesheer ſeinen ſorgſamen Weg gegangen. 
Friſch und heiter haben ihre Pfleger ſich bemuͤht und 
gewirkt unter Stuͤrmen und Widerwaͤrtigkeiten man— 
cherlei Art, unverzagt hat der wuͤrdige Gruͤnder ſeinen 
ehrenwerthen Namen in immer friſcher Bluͤte erhalten 
durch unendliche und nie raftende Sorgfalt um den 
ſteigenden inneren Gehalt ſeiner Schoͤpfung. 

Bald iſt das erſte Vierteljahrhundert, eine ſchoͤne, 
geraume Zeit, in ſtillem Wirken abgelaufen; die Juͤn— 
ger unſrer Anſtalt, wie ihre Fuͤhrer, haben Zeit und 
Gelegenheit genug gehabt, zu zeigen, daß ſie ihres 
Meiſters und Altvaters wuͤrdig waren im blutigen 
Felde ſiegreicher Schlachten. Aber wie, von dem erſten 
Entſtehen an, allmaͤhlig dieſe Bildungsanſtalt ſich ge— 
kraͤftiget, wie Goͤrcke's ſchoͤner Gedanke ſich zum Heil 
der leidenden Vaterlandsſoͤhne bis auf den heutigen 
Tag entwickelt, — das iſt noch nicht ausgeſprochen 
worden. | 
| Darum weihen wir a heutigen Feſte den. fol: 
genden gefchichtlichen Verſuch, zum Zeugniſſe deſſen 
wenigſtens, wie des gnaͤdigſten Koͤnigs landesvaͤterliche 
Sorge fuͤr das Geſundheitswohl der tapfern Streiter 
erſprießlich geworden. 

Wenn hier alſo auch nur unſere Abſicht fein kann: 
eine kurzgedraͤngte Erzählung von dem Werden und 
Beſtehen des Koͤnigl. Preuß. mediziniſch-chirur— 
giſchen Friedrich-Wilhelms-Inſtituts zu geben; 


vi 
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fo muͤſſen wir doch, zu beſſerm Verſtaͤndͤniſſe des Gan⸗ 
zen kuͤrzlich zuruͤckgehen in fruͤhere Zeiten, und zeigen, 
was Aehnliches ſchon vorhanden war, und was ſchmerz⸗ 
lich vermiſſt wurde. | 

Es ift aber die frühere Geſchichte der Deutſchen 
Heilkunde, beſonders des Wundarzneiweſens, eine un: 
freundliche Erſcheinung, wenn man bedenkt, wie viele 
Opfer erſt noͤthig waren, wie viele verheerende Vorur— 
theile erſt weggeraͤumt werden muſſten, bis der leiden; 
den Menſchheit Huͤlfe bereitet werden konnte. Denn 
im ganzen Mittelalter ward, ſeit dem Verfall der Grie— 
chen und Roͤmer, die Arzneiwiſſenſchaft außer den ger 
ringen Beſtrebungen in den Kloͤſtern, bloß von den 
Arabern ) und Juden betrieben; die Chirurgie aber 
war unbedeutend und nichts geachtet, weil die genann⸗ 
ten Glaubensgenoſſen nach dem Koran, dem Moſes *) 


0 Die Araber, welche auf die Griechiſche Medizin bauten, 
ſchraͤnkten ſich hauptſaͤchlich auf die Arzneimittellehre, Chemie 
und eine genauere Beſchreibung der Hautkrankheiten ein. Die 
Zergliederungskunſt — die Angel der Chirurgie — blieb ihnen 
eine unbekannte Sache; daher war bei ihnen die Chirurgie 
auch in dem traurigſten Zuſtande, wie aus Abu'l Kaſem's 7), 
des vorzuͤglichſten Wundarztes dieſer Zeit, Werke „uͤber die 
chirurgiſchen Operazionen“ erhellt 7). Die beruͤhm⸗ 

teſte Arabiſche Arzneiſchule war zu Bagdad. 


7) Abu'l Kaſem, aus Zahera 100 Kordova, wo er 
1122 geſtorben. 


tr Vergl. K. Sprengel's Geſchichte der Arzneikunde. 
Thl. 2, S. 430 der 2. Aufl. v. J. 1800. 


0 4. Moſes 19, 11. 
a 2 


a 
und der Miſchnah *), keine Anatomie treiben durften, 
ohne ſich zu verunreinigen. 

Wenn auch in Salerno, Montpellier und Paris 
über die, ſeit den Kreuzzuͤgen bekannten Schriften Ara— 
biſcher und Griechiſcher Aerzte Vorleſungen gehalten 
wurden; ſo war doch ſchon der weiten Entfernung we— 
gen für Deutſche das Studium fehr Foftfpielig, auch 
fanden Anhaͤnger und Ausuͤber der Heilkunſt — in 
Deutſchland beſonders — Haſſ und Verfolgung. 

Die Prieſter **) umlagerten die Krankenbetten, — 
Wunder und Heilige, Geſchenke an die Kirchen — Ge— 
luͤbde und Prozeſſtonen waren als vorzüglich wirkſam 
empfohlen. Halfen die nicht, ſo verbarg ſich das geiſt, 
liche Unvermoͤgen hinter Zauberei und goͤttlichem Zorne. 
Beſſere Erklaͤrungen haͤtten den Scheiterhaufen zum 
Lohne gehabt. Daher waren in der Mark Branden— 
burg, wie in ganz Deutſchland, die Aerzte uͤberfluͤſſig; 
daher aber auch die unerhoͤrten Verheerungen durch 
Peſten, welche, als Folge von Miſſwachs, Krieg und 
Theurung ſeit dem 7ten Jahrhundert; beſonders aber 
vom 12ten bis Anfang des 15ten Jahrhunderts zu 


*) Miſchnah, d. i. Sammlung der mündlich überlieferten 
Hebraͤiſchen Geſetze, durch R. Judt den Heiligen, um 200 
vor Chriſtus. 


*) Karl's des Großen Leibarzt Winter um 779 war 
Geiſtlicher. Peter von Aichſpalt oder Aſpalt, Leibmedi— 
kus Rudolf's I. ward 1305 Erzbiſchof von Mainz, und trug 
als ſolcher viel dazu bei, daß Heinrich VII. Graf von Luͤtzel— 
burg zum Kaiſer gewaͤhlt wurde, dem er vorher als Leibarzt ge⸗ 
dient hatte. 


mehr als dreißig verfchiedenen Malen Deutſchland und 
die Mark Brandenburg, immer mehrere Jahre hindurch, 


heimſuchten ). Dazu kam, daß die Kirchenverſamm— 


lungen des 12ten und 13ten Jahrhunderts **) den 
Geiſtlichen, welche ſammt den Juden die ganze Heil- 
kunde im Abendlande waͤhrend des Mittelalters in 
Händen hatten *), jede blutige Opera ion ver⸗ 
boten — die Kirche verabſcheuete ** alles 
Blutvergießen. — Dies verbannte die Chirurgie 
von den Univerſitaͤten und trennte fie, die ſeit den fruͤ— 
heſten Zeiten, von Hippokrates an, namentlich der 
Kriege wegen, den größten Theil des Inhalts der Heil 
kunſt ausgemacht hatte, alſo von der Medizin, um ſo 
leichter, da die unwiſſenden Bader und Barbirer ſich 
die Verwieſene auf mehre Jahrhunderte aneigneten. 
Nur dieſer Umſtand macht die oft übertrieben 
groß ſcheinende Anzahl der in den Schlachten der vielen 


) Beweiſe findet man in den gleichzeitigen Annaliſten bei 
Goldaſt, Menken, Leibnitz und Anderen; namentlich auch in 
Angeli Annales March. Brand. p. 21, 56, 57, 59, 61; 62 69; 
70, 73, 74 U. a. v. a. 


**) Namentlich die zu Rheims 1131, die im Lateran 1139, 
zu Montpellier 1162, zu Tours 1163, zu 1 1212 und die 
vierte Lateraniſche 1215. 

* 34 Vergl. Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark Bran⸗ 
denburg, beſonders der Arzneiwiſſenſchaft, von Moͤhſen 1781; 
und S. W. Oetter's beſtaͤtigte Wahrheit, daß die Geiftl chen 
in Deutſchland ſeien ehehin die Lehrer der Arzneikunſt, und 
zugkeich die Aerzte gewefen. Nuͤrnberg 1790. 


**) Nach dem bekannten Spruch: „ecclesia non silit 


sanguinem. 6c 


blutigen Kriege bis zum Jahre 1417 herauf Gebliebenen 
erklaͤrlich. Schwer verwundet oder getoͤdtet werden, 
war gleich. Wie es dem verwundeten Feinde erging, 
wenn man den ſchwer verwundeten eigenen Soldaten 
aus Mitleid toͤdtete, iſt leicht begreiflich. Auch leichte 
Wunden wurden ohne Pflege gefaͤhrlich. Wäre es mit 
der Chirurgie in Deutſchland und in der Mark Bran— 
denburg beſſer beſtellt geweſen, wie haͤtte Markgraf 
Otto IV. den Pfeil, der ihn 1279 bei der Belagerung 
von Stassfurt im Magdeburgiſchen verwundete, ein 
ganzes Jahr, bis er endlich von ſelbſt ausſchwor und 
herausfiel, im Kopfe getragen )! — Und dieſes Bei— 
ſpiel, daß ſelbſt bedeutende Fuͤrſten ſich aus Mangel 
und Ungeſchicklichkeit der Wundaͤrzte lieber der alleini— 
gen Huͤlfe der Natur uͤberließen — iſt noch nicht das 
auffallendſte. Die Jahrbuͤcher damaliger Zeiten erwaͤh— 
nen nicht ſelten, daß ſchwer Verwundete zehn und 
mehre Jahre die Pfeilſpitzen in ihrem Körper trugen. 
Als Werke der Liebe und Barmherzigkeit, auch als 
ruͤhmliche Bemuͤhungen der loͤblichen Fuͤrſten aus dem 
Hauſe Anhalt fuͤr die Mark Brandenburg, duͤrfen wir 
zwar die unter Markgraf Albrecht J. (dem Baͤr oder 
dem Schönen) 1160 begonnene Einführung der Kran— 
kenhaͤuſer durch die Johanniter **) und Tempel: 


*) Vergl. Andr. Angeli Annales Marchiae Brandenbur- 
gicae. Frankfurt a. d. Oder 1598 p. 111. 


% Siehe Bekmann's hiſtoriſche Beſchreibung der Kur— 
und Mark Brandenburg, Lr. Thl. Kap. VII. S. 6, und P. W. 
Gerken Codex diplomaticus Brandenburgensis, Stendal 1785. 
Tom. V,. p. 72. 
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herrn ) nicht unerwaͤhnt laſſen. Aber es findet ſich 
nicht in den aͤlteſten Grundgeſetzen jener wohlthaͤtigen 
Orden, daß dabei Aerzte oder Wundaͤrzte ſeien ange 
ſtellt geweſen. Gleich den alten Griechiſchen Helden, 
waren die Deutſchen Ritter ſich gegenſeitig im Felde 
und in den Siechhaͤuſern ſelbſt Aerzte, beſonders durch 
frommen Glauben, daß Gott die vornehmſte Heilkraft 
in gewiſſe Wörter, Gebete und Kraͤuter gelegt habe.“ 
Beſchwoͤrungen, Traͤnke, Kohlblaͤtter, Oele und Wolle 
dienten demnach gegen alle Wunden **) und koͤrper⸗ 
liche Uebel. 

In der ganzen langen Zeit, wo die Anhaltiſchen, 
Baierſchen und Luͤtzelburgiſchen Fuͤrſten über das Bran- 
denburgiſche Land regierten, findet ſich wenig Erfreuli— 
ches fuͤr irgend eine Kunſt oder Wiſſenſchaft. So hat 
ſich auch in keinem Maͤrkiſchen Kloſter ein Moͤnch und 
Arzt beruͤhmt gemacht; und es erwaͤhnen die geſamm⸗ 
ten Chroniken der Mark von 1144 — 1417 nur zweier, 
nicht geiſtlichen Aerzte, naͤmlich a) des Meiſters *) 
Johann v. Halberſtadt (um das Jahr 1318) Leib: 


) Elias Loͤkel's Cerſt Prediger in Baͤrwalde, dann 
Inſpektor zu Droſſen) Marchia illustrata. T. I. lib. IV. Cap. 36 
$. 2. und Cap, 38 8. 4. mspt. 


) Vergl. Moͤhſen's angef. Werk. 


*) Nach den Statuten der hohen Schulen zu Salerno, 
Bologna, Paris ꝛc., führte der, der die hoͤchſte Würde in der 
Arzueigelahrtheit erhalten hatte, den Titel Magister in‘Physica- 
Nur die Lehrer auf den hohen Schulen nannten ſich Docrores: 


— BE 
arzt des berühmten Waldemar und feiner Gemahlinn 
Agnes und b) des Meiſters Peter um 1323 zu Salz⸗ 
wedel (vielleicht Stadtarzt). 

1448 endlich, zu Kurfuͤrſt Fried rich's II. Zeit, fin⸗ 
det ſich in den Berliniſchen Chroniken ein Wundarzt: 
ob er aber der erſte geweſen, und was ſeine Pflichten 
waren, iſt nicht erwaͤhnt. Von großer Bedeutung mag 
wohl ſein Wirken nicht geweſen ſein; denn die Bader 
und Darbirer durften und konnten — ohne die ge: 
ringſte wiſſenſchaftliche und Kunſtbildung — chirurgiſche 
Operazionen nicht uͤbernehmen: Schroͤpfen, Aderlaſſen, 
Zahnausziehen, Heilung von Geſchwuͤren, Geſchwulſten 
und leichten Wunden war ihr ganzes Geſchaͤft. Wich⸗ 
tigere Kuren beſorgten herumziehende Aerzte, Land— 
fahrer und Jahrmarktsaͤrzte genannt, die in Sa⸗ 
lerno, Bologna, Montpellier, Paris, Padua, Sala— 
manka und andern nahmhaften Orten wirklich — oder 
— angeblich ſtudirt hatten und mit Kaiſerlichen Pri— 
vilegien oder mit Freiheitsbriefen von den Univerſitaͤten 
Deutſchland uͤberſchwemmten. Wie konnte es auch an⸗ 
ders fein? — Im 10ten Jahrhundert waren die Zuͤnfte 
entſtanden; — Bader und Barbirer kamen erſt ſpaͤter auf, 
dieſe, als Wilhelm Erzbiſchof von Rouen 1092 das 
Tragen der Baͤrte “) (Anfangs bloß den Geiſtlichen) 


) Wenn paͤbſtliche Bullen den Mönchen verboten das Klo— 
ſter zu verlaſſen um Kranke zu beſuchen; ſo ertheilten ſie den 
Leidenden oder deren Freunden auf ihren Bericht in den Zellen 
Rath. Waren Handreichungen erforderlich, ſo wurde der Fra— 
ter Tonſor zur noͤthigen Verrichtung entſandt. Dies der Urs 
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verbot, jene, als die vielen Ausſchlaͤge, beſonders der 
Aus ſatz, mit den Kreuzzuͤgen aus dem Morgenlande 
nach Italien, Deutſchland und Frankreich kamen und 
die Errichtung der Badeſtuben veranlaſſten ). Beide 
wurden Anfangs nicht zunftmaͤßig anerkannt, ihre Kin— 
der nicht, gleich andern ehrlichen Juͤnglingen, als Lehr— 
burſche in eine Innung aufgenommen. Noch im 16ten 
Jahrhundert erließen die Deutſchen Kaiſer auf deu 
Reichstagen oͤffentliche Befehle gegen dieſes Vorurtheil. 
Endlich erklaͤrte Kaiſer Leopold J. 1686 das bisherige 
Handwerk der verfolgten Barbirer für eine Kunſt, das 
alte Meiſterſtuͤck: Scheermeſſer- und Scheerenſchleifen 
wurde abgeſchafft und dafuͤr die Verfertigung verſchie— 
dener Wundbalſame, auch Salbenkochen und Pflaſter— 
bereitung aufgegeben. 

An dem Hofe der Kurfuͤrſten von Brandenburg 
aus dem Hauſe Hohenzollern finden ſich nun in der 
Mark fortwaͤhrend Leibaͤrzte und Wundaͤrzte; und ſo 
werden vielleicht auch ſchon in den Kriegen Geſundheits⸗ 
beamte, wenn auch nur wenige, geweſen ſein. Es fehlt 
daruͤber zu ſehr an genuͤgenden Nachrichten. Doch mag 


ſprung der Barbirchirurgen in ganz Europa, welche moͤn— 
chiſcher Hochmuth ſo herabwuͤrdigte, daß wir leicht noch jetzt, 
wiewol mit veraͤnderten Namen, die Spuren jener finſtern Zei— 
ten der Hierarchie unter uns nachweiſen koͤnnten. 


*) Siehe Bekmann im angeführten Buche, Ar. Thl. S. 139. 
Auch das Baden ging von den Kloͤſtern aus und ward Anfangs 
als heilige Handlung betrachtet. Daher dienten auch die 
Bader wie die Barbirer zu den duͤrftigen chirurgiſchen Ver— 
richtungen als Boten der Geiſtlichen. 


auch der Nutzen etwaniger Feldaͤrzte für den Krieger im 
Allgemeinen in dieſer Zeit nicht ſonderlich bedeutend ge— 
weſen ſein, weil diejenigen, welche ſich, namentlich zu 
Anfange des 15ten Jahrhunderts bei den Franzoſen 
und Englaͤndern in Begleitung der Truppen finden, 
mehr zum Nutzen der Heerfuͤhrer und der vornehmſten 
Kriegsbedienten, als zur Beſorgung der Lazarethe ver— 
pflichtet waren. Ihre Zahl war zu gering fuͤr die ganze 
Armee, und da ſie Gefangene und Beute machen durf— 
ten, auch, gleich den Rittern, Bogenſchuͤtzen mitbrin— 
gen muſſtenz fo ſcheinen fie ſelbſt mitgefochten zu ba: 
ben ). . 
Gewiſſ aber würden ſich nun bei dem allmaͤh— 
lig immer helleren Lichte der Aufklaͤrung unter dem 
Schutze edler Fuͤrſten auch die mediziniſch-chirurgiſchen 
Studien einiger Begruͤndung und Erweiterung erfreut 
haben, haͤtte der graͤſſliche 30jaͤhrige Krieg in Deutſch— 
land nicht auch in den Wiſſenſchaften ſo viele Zerruͤt— 
tungen angerichtet und aberglaͤubiſche Geſpenſterfurcht 
immer noch Abneigung vor der Anatomie erregt. Am 
treueſten ſchildert der berühmte Purmann (f. weiter 
unten) den Zuſtand der Chirurgie zu ſeiner Zeit in fol— 
gender Stelle: „Wollte Gott, wir muͤſſten von Deutſch— 
land nicht das Widerſpiel ſagen und bekennen (hinſichtlich 
des Flors dieſer Wiſſenſchaft bei den Ausländern); es iſt 
aber leider allzuwahr, der groͤßte Theil bekuͤmmert ſich 
wenig um die Anatomie und Chirurgie, wenn ſie nur die 


*) Moehſen Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark 
Brandenburg S. 288 f. 


Putzgaͤſte bedienen, das Har a la mode ſchneiden und 
den Bart recht raſiren und aufſetzen koͤnnen, ſo iſt es 
ſchon genug; haben fie etliche Barbiroffizinen durchlau— 
fen, einige große Staͤdte beſehen, iſt es noch viel mehr; 
etliche wagen ſich noch etwas und fahren mit nach Ba— 
tavia und Indien, oder gar nach Groͤnland, damit ſie 
einen Wallfiſch oder den Thran kochen ſehen; aber wo— 
zu dient alles dieſes und was lernt ein Chirurgus da⸗ 
ſelbſt?““ 75 | 5 

Unter dem großen Kurfuͤrſten “) waren in ſeinen 
Landen beim Arzneiweſen ſo hoͤchſt gefaͤhrliche Miſſ— 
braͤuche eingeriſſen, „daß oft Geſundheit und Leben der 
Unterthanen durch die Apotheker, Barbirer und Chirur— 
gen gefährdet wurde.“ Daher achtete es feine landes— 
vaͤterliche Sorgfalt fuͤr heilſam, mittelſt Medizinaledik— 
tes vom 12ten November alten Stils 1685 ein Kur: 
fuͤrſtliches Collegium medicum **) aus einem Dekan 
und 6 andern Mitgliedern unter Oberdirekzion des Etats⸗ 
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*) Als waͤhrend feiner Regierung gekraͤuſelte Hare und 
Peruͤcken in der Mark Mode wurden, ſo gaben ſich viele Bar— 
birer mehr damit, als mit der Chirurgie ab, bis 1716 die 
Peruͤckenmacher zuͤnftig wurden. 

**) Siehe Mylius Corp. Constitt. march. Sr. Theil, 4te 
Abtheilung, S. 11 ff. Das hier angeführte Medizinaledikt iſt 
zur Bezeichnung des Kulturzuſtandes in der Mark Brandenburg 
uͤberhaupt, wie des Arzneiweſens insbeſondere, nicht unintereſſant, 
namentlich auch der darin vorkommende Befehl, daß „die Ope— 
ratores, Okuliſten, Stein- und Bruchſchneider, Zahnbrecher ꝛe., 
ohne vorgegangene Examinazion des Coll. Med. und uͤber vier 
Tage in den Jahrmaͤrkten nicht feil haben ſollen.“ 


miniſters v. Spanheim in Berlin zu errichten, um 
jenen Miſſbraͤuchen durch treue Wachſamkeit uͤber das 
geſammte Arzneiweſen im Lande zu ſteuern. 

Friedrich III. beſtaͤtigte jenes Medizinalebikt nicht 
nur 1690, ſondern fuͤgte den 30ſten Auguſt 1693 eine 
neue Medizinal- und Apothekerordnung hinzu; nachdem 
er ſchon im Jahre 1692 den 26ften Mai den wirklichen 
Geheimen Etatsrath Ezechiel v. Spanheim zum 
Praͤſidenten des Mediziniſchen Kollegiums ernannt hatte. 
— 1695 hatte das Collegium medicum ſchon, außer 
dem Dekan und den 6 Mitgliedern, noch 2 Aſſeſſoren, 
und zu Prenzlow, Salzwedel, Perleberg, Landsberg an 
der Warthe und Koͤnigsberg in der Neumark in den 
Phyſizis Adjunkten, welche von dem Zuſtande des Me— 
dizinalweſens in ihren Provinzen Bericht erſtatten, und 
die erhaltenen Aufträge ausrichten muſſten. Und doch 
findet ſich noch von dieſem erſten Preußiſchen Koͤnige 
eine Verordnung, welche die Scharfrichter, bloß weil ſie 
Scharfrichter waren, fuͤr tuͤchtig erklaͤrt, Beinbruͤche zu 
kuriren. Dies ward ihnen durch ein beſonderes Reſkript 
vom 29ſten Oktober des Jahres 1708 erlaubt, und das 
Reſkript in der oͤffentlichen Sammlung der Ge— 
ſetze gedruckt *), damit ſich jedermann danach achte. 

Wir haben dieſe wenigen Zuͤge, obgleich nicht we— 
fentlich zu unſerm Gegenſtande gehörig, doch mit auf— 


* Mylius Corpus Const. March. Thl. 5, Abthl. 4, 
Kap. 1, S. 277. — Merkwuͤrdige hieher gehoͤrige Belaͤge finden 
ſich ſogar noch in der General-Medizinal-Ordnung fuͤr Schle— 
ſien und die Grafſchaft Glatz vom Jahre 1744. 


nehmen zu müffen geglaubt, um das allmaͤhlige Licht: 
werden in den Medizinal- Angelegenheiten des Vater— 
landes fuͤr unſern Behuf erklaͤren zu koͤnnen. Von 
nun an ſchreitet die gute Sache — wenn auch langſam 
und theilweiſe nur — doch ungehindert weiter; na— 
mentlich erfreut ſich die Militaͤrchirurgie eines Schwun— 
ges, der, gegen die fruͤheren Zeiten der Nacht und des 
Aberglaubens, faſt rieſenhaft ſcheint, wiewohl aber 
auch in dieſem Stuͤcke noch ſo gar wenig vorgearbeitet 
war. | 
Als den eigentlichen Anfänger aller jetzt beſtehen⸗ 
den trefflichen Einrichtungen fuͤr das Medizinalweſen, 
beſonders auch in der Armee, verehren wir den in feis 
ner Art und fuͤr ſeine Zeit ungemein ausgezeichneten 
und wuͤrdigen Koͤnig Friedrich Wilhelm J., der 
ſeine ganze ſorgſame Regierung hindurch, auf den Rath 
des ſehr verdienſtvollen Leib- und General-Chirurgus 
Dr. Holzendorf, an der Verbeſſerung der Militär: 
Medizinal- Angelegenheiten arbeitete. 1713 ließ der 
Koͤnig auf Holzendorf's Vorſchlag durch den Hof— 
und Leibmedikus und Aſſeſſor des Collegii medici 
Chriſtian Maximilian Spener, die Anatomie⸗ 
kammer (in dem Eck-Pavillon der Nord- und Weſt⸗ 
ſeite des Marſtalls) anlegen und einrichten (wodurch 
Holzendorf zugleich die erſt im Jahre 1700 geſtiftete 
Sozietaͤt der Wiſſenſchaften vor dem Untergange 
rettete“). Spener ſagt bei dieſer Gelegenheit in 


*) Beſchreibung der Koͤnigl. Reſidenzſtaͤdte Berlin und 
Potsdam. Zte Aufl. 2r. Bd. 1786, S. 703 f.; vergleiche auch 
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einem Programm vom 28ſten November „über den 
Nutzen der Anatomie“ der Koͤnig habe verordnet, daß 
ein bequemes theatrum Anatomicum mit allem Zube— 
hör aufgerichtet, und in ſolchem mehrmalen des Jahß⸗ 
res oͤffentliche Demonſtrationes in Deutſcher Sprache 
gehalten werden ſollen; und fuͤgt hinzu „wie wir denn 
nun zum erſten Male aus ſolcher Koͤniglichen Gnade 
ein maͤnnliches Subjectum auf ſolchem ſehen und un⸗ 
fer theatrum einweihen koͤnnen.“ 


Zugleich ward ein kurzer Entwurf der anatomiſchen 
Uebungen ausgegeben, wie ſolche in ihrer Ordnung 
damals ſollten gehalten werden. i 


Im folgenden Jahre (1714) kuͤndigte Spener 
aufs Neue dergleichen Demonſtrationes an und that 
ſolches bis 1719, wo die Einrichtung des anatomiſchen 
Theaters eigentlich erſt vollſtaͤndig geworden und zu 
wirklicher Reife gediehen iſt. Die Uebungen auf dem⸗ 
ſelben find ſeitdem ununterbrochen gehalten worden *). 
Ihres Nutzens wegen ward dieſe Anſtalt 1724 in ein 


Histoire de l'Académie Royale des sciences et des belles lettres 
de Berlin. Berlin 1746, S. 6 f.; beſonders Jablonski's 
und Holzendorf's Briefwechſel (handſchriftlich) und die un— 
ten in der Beilage A. abgedruckten drei Kabinetsordres Frie— 
drich Wilhelm's J. 


*) Das wegen des Theatri Anatomici 1719 erſchienene 
erſte Reglement ſiehe in Mylii corpus Constit. Marchic. Thl. 5, 
Abthl. 4, S. 207 ff. | 
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Collegium medico- chirurgicum 
verwandelt *). 


Den erſten Platz unter den groͤßeren Inſtituten 
zur Bildung geſchickter Heilkuͤnſtler verdient die in der 
Ueberſchrift genannte Anſtalt zu Berlin, die erſte ihrer 
Art in ganz Deutſchland, welche die ruͤhmliche Beſtim⸗ 
mung hatte: Mediko-Chirurgen, das iſt vollſtaͤn⸗ 
dige Aerzte zu bilden, wie ſie fuͤr das platte Land 
und bei dem Heere durchaus noͤthig ſind. 

Sie wurde durch des unvergeſſlichen Leib und 
General-Chirurgus Dr. Holzendorf's *) Bemühen, 
wie ber Schluſſ der Inſchrift lautet: in exerci- 
tus populique salutem, civium hospitumque com- 
modum” gegründet. 

Erſt 7, dann 9 Profeſſoren hielten öffentliche 
Vorleſungen (die Privatvorleſungen wurden beſonders 
bezahlt). Viele Auslaͤnder kamen ſeitdem nach Berlin; 
denn die neue Anſtalt hatte anatomiſche Praͤparate, chi⸗ 


) S. Kuͤſter's altes und neues Berlin. Thl. III. 
pag. 176. Die vollſtaͤndige, noch auf dem Theatrum Anatomi- 
cum vorhandene Inſchrift lautet: Fridericus Wilhelmus, Rex 
Borussiae et Elector Brandenburgensis, Theatrum hoc anatomi 
cum A. MDCCXIH. fundavit, et Collegio Professorum medico- 
chirurgico A. MDCCXXIV. stabilivit, continuo artis exercitio 
abundantiae subjectorum prospexit, in exercitus populique sa- 
iulem, civium hospitumque commodum. 


*) Siehe Beilage B. 


rurgifche und phyſikaliſche Inſtrumente und eine Bib- 
liothek *); auch erhielt fie aus den Armen-, Arbeits- 
und Krankenhaͤuſern, ſo wie an den Selbſtmoͤrdern hin— 
laͤngliche Leichnahme. 

So gedieh die geſammte Arzneikunſt *), beſon— 
ders fuͤr das benoͤthigte Feldperſonale, bedeutend. 
Nur im Heere gediente Wundaͤrzte durften im Zivil 
angeſtellt werden ***). Denn, das mediziniſch⸗chi⸗ 
rurgiſche Kollegium muſſte, der Koͤnigl. Verordnung 
zufolge, „acht junge Kompagnie-Chirurgen der Garde, 
von gutem Naturel und von gehoͤriger Faͤhigkeit, in 
beſondere Aufſicht nehmen, damit ſie die Kollegia 
der Profeſſoren uͤber alle Theile der Medizin und 
Chirurgie fleißig beſuchen und ſich in dieſen Wiſſen— 
ſchaften beſtmoͤglichſt perfekzioniren moͤchten.“ Jeder 
von dieſen Penfionärchirurgen erhielt jährlich 100 Tha— 
ler, und aus ihnen wurden, wie die Pruͤfungen und die 
Proben auf dem theatrum anatomicum bewieſen, tuͤch⸗ 
tige Regimentschirurgen. Das Praktiſche lernten ſie in 
dem Charitékrankenhauſe, wo Ein Penſionaͤrchirurgus 
die innern, und einer die aͤußern Kranken unter ei— 

nem 


0 Profeſſor Schaarſchmidt's Verzeichniſſ der bei dem 
anatomiſchen Theater zu Berlin befindlichen Merkwürdigkeiten. 
Berlin 1750. 


*%) De Theatri Berolinensis utilitate in den Actis Medi- 
corum Berolinensum Dec. II. Vol. VII. p. 8. — Kuͤſter Lo 
p- 175. N 


***) Medizinalordnung von 1725 pag. 20 u. 49. 


nem Profeſſor der Medizin und unter einem Profeffor 
der Chirurgie verſah, Mittwochs und Sonnabends hin⸗ 
ausging und ordinirte und unter dem Profeſſor der 
Chirurgie oͤffentlich zur Uebung die mehreſten Operazio⸗ 
nen verrichtete. Dann verſah einer von ihnen das In⸗ 
validenhaus zu Berlin, und der aͤlteſte den Hofſtat 
zu Potsdam. Auf Vorſtellung des General⸗Chirurgus 
Schmucker ward die Zahl der Penſtonaͤrchirurgen durch 
eine Kabinetsordre vom 11ten Dezember 1777 bis auf 
12 vermehrt, ſpaͤterhin bis auf 160 0. 

Auch unſer Charitékrankenhaus verdankt dem uner⸗ 
muͤdlichen Eifer Friedrich Wilhelm's I. fein Ent⸗ 
ſtehen und ſeine erſte treffliche, mn Ein⸗ 
richtung. 

Schon ſein Vater; Friedrich J. König, ließ 
1710, als die damals herrſchende Peſt ihre wuͤthende 
Anſteckung bereits bis Prenzlow ausgedehnt hatte, ihr 
weiteres Vordringen zu hemmen, nügliche Anſtalten 
treffen. Als das Uebel gedaͤmpft war, ſollte aus dem 
von ihm dazu nordweſtlich von der Stadt gegruͤndeten 
Gebaͤude ein Hospital und Arbeitshaus werden. Aber 
noch ehe dies ausgefuͤhrt werden konnte, kam Frie⸗ 
drich Wilhelm L (1713 den 25ſten Februar) zur 
Regierung, welcher aus dieſen Anlagen ein Garniſon— 
krankenhaus bilden, dafuͤr aber auf der Friedrichsſtadt 
ein Armenhaus bauen wollte. Doch verordnete der 


i *) Da 1806 alle Penſi onaͤrchirurgen eingingen, und im 
Jahre 1809 nur 12 wieder ernannt en ſo —— gegenwär; 
tig eigentlich noch vier. 4 — 
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König (dem 18ten November 1725) / auf Vorſchlag des 
Armenwundarztes Chriſtian Gottfried Haber— 
maaß, dies Haus zu einer Uebungsſchule fuͤr prakti— 
ſche Aerzte und Wundaͤrzte einzurichten: „damit die 
Penſionaͤr- und Unterchirurgen auch praktiſch zu ge: 
ſchickten Aerzten fuͤr die Armee gebildet, und die armen 
Kranken und gebrechlichen Leute, ſowohl von der Armee 
als von der Buͤrgerſchaft allda ſollten aufgenommen, 
verpfleget und beſtmoͤglichſt kuriret werden.“ 

So entſtand ein allgemeines Krankenhaus fuͤr die 
Reſidenzſtaͤdte, welchem Werke chriſtlicher Liebe der gnaͤ— 
dige König ſelbſt (1727) den Namen Charite gab, 
dieſelbe auch unter Direkzion des geheimen Etats: und 
Kriegsminiſters von Katſ ch ſo erweitern und mit den 
noͤthigen Wirthſchaftsgebaͤuden verſehen ließ, wie ſie bis 
1785 geblieben ift, in welchem Jahre Friedrich II. 
an der Seite nach dem Invalidenhauſe, nach Ungers 
Zeichnung von demſelben einen Fluͤgel anbauen ließ, 
und damit den Anfang der jetzigen großen e eee 
dieſes ſegensreichen Gebaͤudes machte. re 

Bis zur Charitéſtiftung hatten Gebrechliche und 
Kranke, auf ein Zeugniff ihrer Duͤrftigkeit und ihres 
Unvermoͤgens, monatlich ein kleines Almoſen aus der 
Armenkaſſe erhalten; Kranke wurden, nach Befinden, 
an einen Arzt oder Wundarzt zur Heilung verwieſen. 
Sobald nun der König Friedrich Wilhelm 1. die; 
ſchleunige Einrichtung der Charité ernſtlich anbefohlen 
hatte; ſo wurden ſofort im Anfange des Jahres 1727 
gleich über 300 Huͤlfsbeduͤrftige, theils Kranke aus den 
hieſigen Armenhaͤuſern und Spitaͤlern, theils die huͤlflo. 


fen Hausarmen, auch die durch langwierige Gebrechen 
gleichſam privilegirten Straßenbettler , in die verſchie⸗ 
denen Zimmer der Charite vertheilt, und zwar die une 
vermögenden Alten auf den untern Stock (das Hospi⸗ 
tal), die wirklich Kranken in den obern (das Lazareth). 
— Mit anſteckenden Krankheiten Behaftete (Ruhrkranke, 
Fleckfieberkranke, Krägige, Veneriſche) kamen in den 
dritten Stock des einen Fluͤgels. Fuͤr die er 
ward ein eigner Sal eingerichtet. Ge 

Die Inſpekzion bekam der hieſige Amtschirur⸗ 
gus Ch riſtian Gottfried Habermaaß/ dem auch 
Ordnung und Speiſung aufgetragen wat. Außerdem 
wurden ein Schreiber, „ein Hausbater, in allen Stuben 
Aufwaͤrter und Leute zur Nachtwache angeſtellt. und 
da, außer der Hauptabſicht (Geneſung nothbuͤrftiget 
Kranken), die Studirenden des Coll. med. - chir., na⸗ 
mentlich zum Nutzen des Koͤniglichen Kriegsheeres be⸗ 
ſonders zur Praxis ſorgſam angeleitet werden ſollten; 
ſo muſſten immer einige junge Chirurgen, deren naͤchſte 
Beſtimmung war als Compagniechirurgen in die Armee 
zu treten, im Charitékrankenhauſe wohnen. Die Ober⸗ 
aufſicht führte der Geheime Etats und Kriegsminiſter 
v. Katſchz unter ihm dirigirte der Geheime Rath von 
der Generaldomaͤnenrechenkammer Jo hann Heinrich 
Piper das Hospital !); die Direkzion des Laza⸗ 


*) Als in der Nacht vom 1ften zum 2ten September 1798 
das Irrenhaus in der Krauſenſtraße zu Berlin abbrannte und 
darauf verfuͤgt wurde, daß die Geiſteskranken kuͤnftig auch in 
die Charité aufgenommen werden ſollten; ſo wurde auf des Koͤ⸗ 
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reths, alſo des eigentlichen Krankenhauſes, aber 
führten unter dem wuͤrdigen und raſtloſen Dr. Hol. 
zen dorf,, a): der Feldmedikus Dr. Johann Theo 
dor Eller, Profeſſor beim Collegio Medico- Chirur. 
und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und 
5) Gabriel, Seuff, Profeſſor der Chirurgie beim 
Col. Med. Chir, und Regimentsfeldſcheer beim Corps 
de Gensdarmgs..t) ENTER Re 

So ſtand es mit dem Medizinalweſen im Preußi⸗ 
ſchen, als der unſterbliche Friedrich II. den Thron 
beſtieg. Gegen die fruͤheren Zeiten der Barbarei war 
bereits viel geſchehenz aber immer noch hatte man nur 
die erſten Schritte gethan. Theilweiſe nur war dem 
Bedürfniſſe des Landes abgeholfen; und ſchon im er⸗ 
ten, Schleſiſchen Kriege fuͤhlte der Monarch einen drin— 
genden Mangel an würdigen Feldaͤrzten in gehörigen 
Zahl, ſo daß ſeine Sorgen eifrigſt dahin gingen, dem 
Uebel abzuhelfen. Die beſtehenden Lehranſtalten wur— 
den mit tuͤchtigen Männern beſetzt, die zukuͤnftigen Re— 
ae a fun hen üer Bildung nach Paris **) und 


PA 


nigs Majeſtaͤt Besch vom 27ſten Oktober 1798 das Hospital der 
Altersſchwachen in der Stadt Cim Neuen Hospital an der Wai⸗ 
ſenbruͤcke) untergebrachhtt ö 


) Vergl. Ellers Beſchreibung der Charite. Ber⸗ 
lin 1730 S. 2 — 2, und die Akten des Koͤniglichen Armen⸗ 
Direktorii, die Stiftung der er gg von 1725. 
Beh Nr. SD nt R j 

gi 09 Der. ien König ie arte. micht u nur ben Mangel 
und. das Beduͤrfniſſ in ſeiner Armee und in feinen Landen; 


“> ** 
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Strasburg geſandt; ja der König ließ 1743 durch den 
General Grafen von Rottenburg wohlmeinend zwölf 
Wundaͤrzte aus Frankreich kommen, von denen die bei⸗ 
den aͤlteſten, Maitres genannt, 1000 Thaler, die 
uͤbrigen, Compagnons, 300 Thaler Gehalt beka— 
men. Sie ſollten im Felde unter Aufſicht des erſten 
Generalchirurgus bei den Lazarethen dienen; im Srie- 
den waren fie außer aller Thaͤtigkeit, zogen indeſſ fork- 
waͤhrend ihr ganzes Gehalt. Aber des Koͤnigs gnaͤdige 
Abſicht ſah den gewuͤnſchten Erfolg nicht, die Franzoͤſt— 
ſchen Chirurgen ſtarben aus, und ihre Verrichtungen 
gingen wieder an Deutſche Wundaͤrzte uͤber. | 

Wer den Zuſtand des Preußiſchen Militär: Medi: 
zinalweſens in ſeinem ganzen Umfange genau kennen 
lernen will und ſeine Beſchaffenheit in den vier Kriegen 
unter Friedrich II., den verweiſen wir auf dieſes 
Fuͤrſten eigene hinterlaſſenen Werke, auf feine Unterre⸗ 
dung mit dem Ritter von Zimmermann und auf 
des Dr. Fritze allbekannte Schrift ), fo wie auf 


ſondern er wuſſte auch, wo es mit der Chirurgie beſſer ſtand. 

Was die Sorge der Regierung in Frankreich aus der auch dort 
ſehr tief geſunkenen Wundarzneikunſt gemacht, und was zur 
Blüte derſelben beſonders die (1731 geſtiftete) Koͤnigl. Pari- 
ſiſche Akademie der Chirurgie (unter Marechal und 
de la Peyronie) ruͤhmlichſt beigetragen habe, iſt ans den 
„Abhandlungen“ derſelben (1. Band 1743, 2. B. 1752 
bekannt genug. : 


4) Das Koͤnigl. Preuß. Feldlazareth nach feiner medizinat- 
und oͤkonomiſchen Verfaſſung, der zweiten Armee, im Kriege 


deffen Unterredung mit dem großen Könige; auch auf 
Theden's Unterricht für Unterwundaͤrzte bei Armeen 
(1778), worin umſtaͤndliche Nachrichten von dem elen— 
den Zuſtande der Wundarzneikunſt bei der Koͤniglichen 
Armee ertheilt werden. 

Woher aber, wird man fragen, kamen denn, nach 
allen den unlaͤugbar trefflichen Anſtalten zur mediziniſch— 
chirurgiſchen Bildung ſo ungeheure Uebelſtaͤnde? 

Jene Lehranſtalten belebte ein wahrhaft wiſſen— 
ſchaftlicher Geiſt, und ihre trefflichen Bemuͤhungen ſind 
vielſeitig und ruͤhmlichſt von dem gedeihlichften Erfolge 
begleitet und zum Theil ſegensreich empfunden wie ges 
priefen worden. Aber das Heer erfreute ſich dieſer uns 
ſchaͤtzbaren Saten darum minder reichlich, weil einmal 
die Zahl der Penſionaͤrchirurgen, zumal fuͤr die Be— 
duͤrfniſſe der langen Schleſiſchen Kriege viel zu unbe— 
deutend war. Andrerſeits aber kamen die jungen Maͤn⸗ 
ner viel zu unvorbereitet an die Vorleſungen und 
Uebungen. Erſt wanderten die angehenden Chirurgen 
in die Barbirſtuben. Nur die guten Verordnungen 
wohlthaͤtiger Fuͤrſten konnten ſie daſelbſt vor der gaͤnz— 
lichen Rohheit bewahren. Der gewinnſuͤchtige Lehrherr, 
der ſelbſt keine Gelegenheit zur Bildung gehabt hatte, 
machte ſich mit ſeinem Lehrlinge wenig Muͤhe: den er 
nutzte, ſo gut er konnte, und den das Amt aufnahm, 
ohne daß jemand über Schul⸗ und Sprachkenntniſſe 


von 1778 und 1779, und deſſen Maͤngel, aus Dokumenten er⸗ 
wieſen. Leipz. 1780. 


eine Prüfung mit ihm gehalten hätte. Drei Jahre ver: 
ftrichen *) nun beim Bartputzen, Aderlaſſen, Pflifter: 
ſtreichen, und, ohne genugſame Erweiſe, ob er auch 
nur in den Anfangsgruͤnden der chirurgiſchen Kunſt ge— 
ſchickt ſei, ward der Lehrling losgeſprochen. Eben fo 
nahmen die Regimentschirurgen Lehrlinge an, und nüßs 
ten freilich (wozu indeſſ wenig gehörte) mehr, als die 
Amtschirurgen. Allein die Beduͤrfniſſe des Landes und 
des Heeres waren dadurch immer noch nicht genugſam 
und ſicher berathen. Wie groß konnte auf dieſem Wege 
die Zahl der am Ende tuͤchtigen Land- und Feld⸗ 
wundaͤrzte ſein, wie muͤhſam muſſten die oberſten Be— 
hoͤrden die Stellen der Penſionaͤrchirurgen beſetzen, und 
wie ſauer, und mit faſt unuͤberſteiglichen Schwierigkei— 
ten kaͤmpfend muſſten dieſe wieder, wenn es an die 
Wiſſenſchaft und Kunſt in hoͤherer Bedeutung ging, zu 
ringen haben, um genuͤgende Fruͤchte zu gewinnen, um 
mit Ehren die Aemter zu bekleiden, welche Koͤnig und 
Vorgeſetzte ihnen anzuvertrauen genoͤthigt waren! Zwar 
bildete die lange Erfahrung im Felde manchen wackern 
Mann, und es werden aus den geſchilderten dunkeln 
Zeiten manche Ehrenmaͤnner ewig in der Geſchichte je— 
ner Heldentage wuͤrdig mitgeprieſen werden ). Aber 
im Allgemeinen ſteht es feſt, durch des großen Koͤ⸗ 
nigs wie durch ſeiner Zeitgenoſſen Klage und durch 


*) ſ. Theden's Unterricht ꝛc. S. 1 der Vorrede ff. Ste 
Aufl. 1782. 


**) Schmucker, Bilguer, Theden— 
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den ganzen Bildungsgang leicht erklaͤrlich und unum⸗ 
ſtoͤßlich gewiſſ, daß an dem geſammten Preußiſchen 
Nazionalruhme, der in faſt allen Stuͤcken zu jener Zeit 
Muſter und Feuereifer erzeugte, das Feldheilweſen im 
Ganzen keinen eben ausgezeichneten Rang einnimmt. 
Fuͤgt man zu dem Allen noch den Umſtand, daß die 
innere und die aͤußere Heilkunde auf eine unnatuͤrliche 
Weiſe, zum größten Schaden, getrennt waren, daß aus 
Eiferſucht und Traͤgheit Chirurg und Medikus oft den 
leidenden Streiter von ſich wieſen; ſo wird es zu be— 
greifen nicht ſchwer fallen, wie diejenigen Feldwundaͤrzte, 
welche damals in Nacht und Muͤhe durch raſtloſen 
Fleiß, wie durch helleren, regſameren Geiſt hindurch zum 
Lichte drangen und huͤlfreiche Troͤſter der leidenden. 
Menſchheit wurden, wie dieſe, ſage ich, von dem alk 
gemeinen Elende jener Zeit durchdrungen, ſchon fruͤh 
eine durchgreifende Verbeſſerung wuͤnſchten. Dieſe aus— 
gezeichneten Maͤnner breiteten indeſſ, ſo lange das Uebel 
nicht an der Wurzel gehoben werden konnte, durch ihre 
perſoͤnliche Tuͤchtigkeit Nachahmung, Luft und Liebe zur 
Kunſt und Wiſſenſchaft um ſich her aus. - 
Nach und nach entſtanden in verſchiedenen Gegen⸗ 

den (aus dem Drange des Beduͤrfniſſes) ähnliche An: 
ſtalten, wie das Collegium Medico-Chirurgicum in Ber: 
lin: fo im September 1748 durch den Generalſtabs- 
cedikus Dr. Pitſchel das Collegium Medico- Chi- 
rurgicum zu Dresden; vorzuͤglich ruͤhmenswerth unter 
Joſeph II. die den 5ten April 1786 geſtiftete Kaiſerlich— 
Königliche mediziniſch-chirurgiſche Joſephs- Akademie 
durch von Brambilla zu Wien, veranlaſſt durch den 
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Baierſchen Erbfolgekrieg, mit welcher der unvergeſſliche 
Kaiſer eine mediziniſch-chirurgiſche Lehranſtalt verband, 
und ſie reichlich mit allen Huͤlfsmitteln verſah und mit 
ihr ein ſehr anſehnliches, wohleingerichtetes Hospital 
vereinigte; 1785 eine Koͤnigl. Chirurgiſche Akademie zu 
Kopenhagen, Heer und Flotte mit tuͤchtigen Wundaͤrzten 
zu verſorgen; und beinahe um dieſelbe Zeit, durch die 
große Catharina geſtiftet, die Kaiſerl. mediziniſch-chirur⸗ 
giſche Militaͤr-Schule zu St. Petersburg, welche unter 
unmittelbarem Schutze der Kaiſerinn ſtand, eingerichtet 
von v. Mohrenheim. Aber alle vier genannte Inſtitute, 
(die Petersburger Schule iſt erſt in den neueſten Zeiten 
durch Wylie's einſichtsvolle Bemuͤhungen bedeutend ge— 
worden), bezweckten vorzuͤglich hoͤhere Chirurgie nur, 
in ſofern fie der Medizin bedarf. Vorkenntniſſe und Aug: 
wahl der Studirenden war eben nicht ſorgfaͤltig. So— 
viel alſo auch auf ihre Erhaltung gewandt wurde, gruͤnd— 
liche Heilkuͤnſtler im ganzen, großen Sinne des Wortes 
konnten ſie nicht bilden, eben ſo wenig alſo auch den 
Unterſchied zwiſchen Chirurg und Medikus heben. In 
jener Verfaſſung konnten fie kaum etwas Halbes errei— 
chen; und, trotz alles Haders, die alte Feindſchaft nicht 
daͤmpfen, welche zwiſchen Chirurgen und Medizinern 
eine Scheidewand zog, obgleich Purmann *), Hei— 


*) Matthias Gottfried Purmann, geb. zu Luͤben in 
Schleſten 1648, geſt. 1711 zu Breslau. Er hatte ſeine Kunſt nach 
Art der gemeinen Barbirgeſellen in Glogau erlernt, ward, nachdem 
er bei einigen Chirurgen kondizionirt hatte, 1674 Brandenburgiſcher 
Compagniechirurgus und, 1677 Regimentschirurgus; machte in 
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ſter, *) Platner, Richter, Siebold, Henkel, 
Theden, Voitus, Murſinna und andere beruͤhmte 
Maͤnner ***) in der That und Wahrheit die Wiſſen— 
ſchaft wie die Kunſt in ihrem ganzen Umfange als 
Ziel ergriffen hatten. | 

Erſt das mediziniſch-chirurgiſche Kantonalinſtitut 
zu Zuͤrich (fuͤr Landaͤrzte) — geſtiftet 1782 durch den 
1811 verſtorbenen Profeſſor und Kanonikus Dr. Jo— 
hann Heinrich Rahn —, und die chirurgiſche Pepi— 
niere zu Berlin, fuͤr Medikochirurgen zunaͤchſt beim 
Koͤniglichen Krieges-Heere, ſetzten ſich ein edleres Ziel, 
und, was zunaͤchſt darzuthun Hauptaufgabe dieſes Ver— 
ſuchs iſt, beſonders die letztere, iſt bei einem ruhi— 
gen, raſtloſen Eifer unter der faſt viertelhundertjaͤhrigen 


beiden Eigenſchaften ſechs Feldzuͤge wahrend des Schwediſchen Krie— 
ges in Pommern mit und fand hier Gelegenheit fehr viele dis 
rurgiſche Operazionen (die Trepanazion vierzigmal) zu vers 
richten. 1679 nahm er ſeinen Abſchied, ließ ſich in Halberſtadt 
als Stadtchirurgus nieder und that dieſer Stadt während der 
Peſt, die 1680 und 81 anderthalb Jahre darin wuͤthete, große 
Dienfte. Seine Bemühungen waren fo ausgezeichnet, daß er, 
als er 1685 nach Breslau ſich als Chirurgus und Stadt-Arzt 
begab, verſprechen muſſte, nach Berlin zu kommen, wenn daſelbſt 
die Peſt ausbrechen ſollte. Die waͤhrend der Peſt geſammelten 
Erfahrungen gaben Purmann Veranlaſſung, 1683 ſeinen „Auf— 
richtigen und erfahrnen Peſtbarbier“ herauszugeben, ein 
Werkchen, das, wegen guter Beobachtungen und Erfahrungen 
immer nicht unwichtig bleiben wird. 

*) Geboren 1683 zu Frankfurt a. M. — Profeſſor in 
Helmſtaͤdt, geſtorben 1758. 


** Bon Ausländern wollen wir bloß John Hunter, Ras 
vaton, Versy und J. D. Lar rey erwähnen. 


Hegide ihres würdigen Stifters, allen aͤußern Stuͤrmen 
und Anfeindungen bloß mit immer verdoppeltem Eifer 
entgegen getreten. | 

Aber, es koſtete viele Mühe, ehe die Stiftung wirk⸗ 
lich zu Stande kam, noch groͤßere, daß ſie ſich erhielt. 
Ihre Geſchichte aber iſt ein bleibender Ehrentempel fuͤr 
den Gruͤnder, ein ruhmvolles Zeugniſſ fuͤr Ihre Obern 
und Lehrer. 

Indeſſ, noch war die Zeit nicht erſchienen, wo ohne 
Weiteres die Ergaͤnzung nach den Wuͤnſchen ſich im 
Militaͤrſanitaͤtsweſen haͤtte geſtalten koͤnnen. Noch lag 
eine lange Zeit mit einer ſchweren Pruͤfung dazwiſchen, 
und beglaubigte immer mehr die dringenden Forderun— 
gen an neue Mittel. 

Der Feldzug gegen Frankreich im Jahre 1792 er⸗ 
ſchien. Das Ungluͤck der tapfern Streiter unter quaͤ⸗ 
lenden Seuchen offenbarte nur zu ſehr die Unzulaͤnglich— 
keit der fuͤr das Geſundheitswohl beſtellten Beamten. 
Doch begeiſterte die Größe der Noth damals, zu un— 
möglich geachteten Anſtrengungen. Jeglicher bot die 
äußerſten Kräfte auf, zunaͤchſt für den Augenblick hel⸗ 
fend, dem Leiden zu ſteuern. Goͤrcke's Einrichtung 
des Feldambulants *) in Frankfurt a. M. (1793) iſt 
theils in zu ruͤhmlichem Andenken, theils zu entlegen 
von unſerm eigentlichen Plane, als daß wir weitlaͤufti— 
ger hier grade darüber unſre dankbare Bewunderung aus; 
ſprechen duͤrften. Wahre Menſchenfreunde und Wohl— 


*) Goͤrcke's funfzigjahrige Dienſtjubelfeier S. 76 f. 
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thaͤter ihres Geſchlechtes bleiben nie bei der kleinen 
Spanne ihres Daſeins ſtehen. Der augenblicklichen Lin— 
derung muſſ durch ihre beharrliche Kraft, durch ihre 
ſich ſelbſt verlaͤugnende Begeiſterung Rettung und Huͤlfe 
fuͤr Immer folgen. 

Goͤrcke hatte in den fliegenden gelblgzarethen dem 
bedraͤngten Heere auf der Stelle Segen bereitet. Aber 
er wollte dieſe Wohlthat auch ſichern den kommenden 
Geſchlechtern durch die in feinem Geiſte herangebildete 
Jugend, und durch nochmalige Handanlegung an das 
unter Friedrich Wilhelm J. durch den unſterblichen 
Holzendorf begonnene Werk. Dreierlei muſſte hinzu— 
treten, um fuͤr alle Zeit das Heer wuͤrdig mit durchaus 
wacker gebildeten Medikochirurgen, wie ſie im Felde ein— 
zig brauchbar ſind *), hinreichend zu verſorgen: 

1) Beſſere vorbereitende Bildung derer, die ſich bei 

Mangel und Armuth dem ehrenvollen Berufe von 

Feldaͤrzten weihen. 


*) 1) ueber die Vereinigung der Medizin mit der Chirurgie. 
„Eine Rede gehalten am 15 ten Stiftungstage der Koͤnig— 
lichen mediziniſch—⸗ chirürgiſchen Pepiniere v. Murſinna 
1809. 


M ueber die Nothwendigkeit der Medikochirurgen bei 
den Armeen. Siehe Ruſt in feinem Magazin für die 
geſammte Heilkunde Ater Band. ıtes Heft. Berlin 1818 
S. 1. ff. Vergleiche auch beſonders: 


3) Beantwortung der aufgegebenen Fragen: „Iſt es noth— 
wendig und iſt es moͤglich, beide Theile der Heilkunſt, die 
Medizin und die Chirurgie, ſowohl in ihrer Erlernung 

als Ausuͤbung wieder zu vereinigen?“ und „Welches wa— 
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2) Entfernung der unfreien ehemaligen Behandlung 

und fit ” Ä 
3) Volle Gelegenheit, die angehenden Feldaͤrzte mit 

der medikochirurgiſchen Wiſſenſchaft und Kunſt all⸗ | 

feitig und vollkommen vertraut zu machen. 

Dies fuͤhrte den verehrten Patrioten auf den Ge⸗ 
danken zur Stiftung einer wiſſenſchaftlichen Anſtalt, wie 
gegenwaͤrtig das Königliche mebizinifch + chirurgiſche Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Inſtitut iſt. 

Da ihre hiſtoriſche Darſtellung unſer diesmaliger 
Hauptzweck iſt, ſo verweilen wir gleich von Anfange an 
laͤnger bei Erzaͤhlung ihres Werdens und Entſtehens, 
um darzuthun, wie durch Kampf und Noth jedes Gute 
ſich zum vollen Tageslichte hindurcharbeitet; aber feſt 
wurzelt und unerſchuͤttert daſtehet, wenn der ſchoͤpferi— 
ſche Geiſt ein edler Funke, werth der Unſterblichkeit 
war. N 


reen die Urſachen ihrer Trennung, und welches find die 
Mittel ihrer Vereinigung?“ v. Dr. Stoll. Gießen 1800. 
Jene Frage war von der Kurfuͤrſtl. Akademie nuͤtzlicher 
Wiſſenſchaften zu Erfurt 1797 zur Preisbewerbung aufge- 
ſtellt worden. Darauf erſchienen 14 Abhandlungen als 
Antworten, von denen der einzigen gegen die genannte 
Vereinigung ſprechenden von Dr. Jugler, der Preis 
zuerkannt wurde. Stoll ſcheint indeſſ den ganzen Ger 
genſtand am Genuͤgendſten und Gruͤndlichſten aufgefaſſt 
und eroͤrtert zu haben. 


40 Noch machen wir auf einen kleinen, aber gediegenen Auf⸗ 
ſatz: chirurgus castrensis, in Bernſtein' 8 ai Woͤrter⸗ 
buche N. A. 1818, aufmerkſam. 


Der Franzoͤſiſche Feldzug ging (1795) zu Ende. 
Goͤrcke hatte das ſchoͤne Bewuſſtſein nicht nur, Ausge— 
zeichnetes mit ſeltener Begeiſterung geſchaffen zu haben, 
ſondern auch den Herzog Carl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfhweig » Lüneburg und den Feld— 
marfchall von Moͤll endorf, wie das ganze Heer ſtets 
mit der geſammten Militär: Chirurgie: mit Wartung und 
Wiederherſtellung der Kranken, auch mit den Lazarethan- 
ſtalten durchaus zufrieden zu wiſſen. „Wie aber, dachte er, 
weiterſchauend in ſeinem Sinne, wenn nun der Friede 
erfolgt, wie ſteht es dann um deinen Wunſch fuͤr die 
Beibehaltung, vorlaͤufig wenigſtens einer chirurgiſchen 
Pepiniere? — Durch einen dreijaͤhrigen Feldzug ſind 
viele gute Leute doch praktiſch nothduͤrftig herangebildet, 
deren Erhaltung dem State für das Heer im Fall eis 
nes neuen Krieges ſehr nuͤtzlich werden koͤnnte. Wie 
traurig, wenn man ſolche bewaͤhrte Leute, wie ſonſt, 
verabſchiedete, ins Ausland gehen ließe und dereinſt fuͤr 
die Regimenter wieder ganz rohe Leute annehmen muͤſſte; 
wie trefflich dagegen, wenn jenen an der That im Felde 
zu Erfahrungen gelangten Juͤnglingen und Maͤnnern Ge⸗ 
legenheit würde, theoretiſch und praftifch ihre Studien 
fortzuſetzen!“ Unter ſolchen Betrachtungen, die theilweiſe 
auch in Goͤrcke's früheren wiſſenſchaftlichen Reiſen ) 
ihren guten Grund hatten, war er, von dem damaligen 
Oberchirurgus Voͤltzke begleitet, und in Allem treu und 
kraͤftig unterſtuͤtzt, im April 1795 aus dem beendigten 


75 Goͤrcke's funfzigjaͤhrige Dienſtjubelfeier S. 59 — 68. 
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Feldzuge heimkehrend in Preußiſch⸗Minden angelangt, 
von wo er den 28ten April in das Hauptquartier nach 
Osnabruͤck reiſte, um feine Plane dem General-Feld⸗ 
Marſchall von Moͤllendorf mitzutheilen. l 
Uneigennuͤtzige Abſichten zum Wohl des Naͤchſten 

werden nie verkannt, beharrliche Empfehlung derſelben 
laͤſſt fie endlich doch, über alle Schwierigkeiten hindurch, 
bie ſicherſte und ſchoͤnſte Erfuͤllung ſehen. 
Der ruhmgekroͤnte Feldherr hatte aus den Kriegen 
unter Friedrich dem II. und aus der Vergleichung 
mit der Krankenpflege in den vorigen und jetzigen Zei⸗ 
ten zu genaue Erfahrungen, als daß fo menſchenbegluͤk— 
kende Vorſchlaͤge nicht die guͤnſtigſte Aufnahme bei ihm 
haͤtten finden ſollen. Guͤtig und wohlwollend ging er 
ein in Goͤrcke's Abſichten und forderte eine ausfuͤhr⸗ 
liche ſchriftliche Darſtellung ſeiner Gedanken, welche auch, 
ohne Zaudern, den 6ten Juni 1795 ſchon, von Preußiſch⸗ 
Minden aus, erfolgte. Goͤrcke aͤußerte in derſelben 
hauptſaͤchlich Folgendes: f 

1) Seine Erfahrung, beſonders waͤhrend der drei kp 

ten Jahre, habe ihn gelehrt, wie hochnoͤthig das 
mediziniſch⸗chirurgiſche Perſonale für das Geſund⸗ 

heitswohl des Heeres ſei. 

2) In der zu Osnabruͤck gedruckten vortrefflichen Rede 
eines Preußiſchen Offiziers (wahrſcheinlich des Ma⸗ 
jors von Phull) an die Preußiſche Armee, vom 
14ten Mai 1795, ſei eine ſchoͤne Stelle: „Es iſt 
Friede, Kameraden; laſſt uns aber den Krieg nie 
aus den Augen verlieren! Wir ſind Soldaten; 
daher ſei unſer ganzes Leben entweder dem Kriege, 


oder der Vorbereitung zu demſelben geweiht!“ 
auch beſonders auf das Feldarzneiperſonale anzu— 
wenden, zumal da der Feldarzt im Frieden wenig 
beachtet und geſchaͤtzt ſei, woruͤber ſich ein Franz 
zoͤſiſcher Feldwundarzt (Mr. Thomaſſin) mit kraͤf⸗ 
tigem Unwillen in einer Druckſchrift *) aͤußere. 

3) Die uͤblen Nachreden von der tadelhaften Lazareth⸗ 
verfaſſung im 7jaͤhrigen Kriegen“) wie in andern 
Feldzuͤgen vorher, durch beſondere Schriften und 
durch des großen Friedrich's eigene Aeuſſerungen 
im Geſpraͤche mit dem Ritter von Zimmer 
mann, wie mit dem Dr. Fritze allgemein be⸗ 
kannt, ſeien ein Grund mehr, Alles zu thun das 
Elend des kranken und verwundeten Soldaten zu 
lindern. Wie ſehr aber auch dieſes und das eigene 
Ehrgefuͤhl und die menſchenfreundlichſte Pflichttreue 
jeden wackern Arzt der Armee angeſpornt habe, bei 

duͤrftigen Verfaſſungen und ee das ae 
ſerſte zu nuͤtzen, fo koͤnne er (Börde). in nnd 

4) doch nie ohne Wehmuth daran denken, wie oer 
Elend er oft im Felde, namentlich bei La Lune 
gefehen, obgleich, wie es mit dem Preußiſchen La: 
zarethweſen beim Ausbruche des Krieges (1792) 
geſtanden, und welche Verbeſſerungen bei demfel: 
ben ſeit der Zeit Statt Wen das ganze Kriegs⸗ 

Der 
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heer bezeuge und die Deputazion des hohen Ober: 
kriegskollegiums, beſonders der Major v. Guion⸗ 
neau, der Oberſt, General Adjutant und 
nachherige General - Lieutenant von Man 
ſtein, der expedirende Sekretaͤr bei der , Depu- 
tazion des damaligen Oberkriegskollegiums, jetzige 
Kriegsrath Ludwig Phemel, denen, ſo wie 
der Mitwirkung des General- Lieutenants Grafen 
von der Schulenburg fuͤr die Stiftung des 
fo unentbehrlichen Lazarethambulants und zur Ber 

mehrung des Etats für die Lazarethverpflegung viel 
zu verdanken ſei. 

5) Nun aber brauche die mobile preußiſche Armee bei 
ihrer dermaligen Größe (1795) außer den Gene⸗ 
ralchirurgen 4. 

116 Regimentschirurgen, ER 
4 Oberſtabschirurgen, 
30 Stabschirurgen, 
16 Penſionaͤrchirurgen, 
54 Bataillonschirurgen, 


38 Oberchirurgen 
1161 Kompagnie⸗ und Eslabronchirurgen, 


600 Lazarethchirurgen und 

117 Trainchirurgen; an 
auch in den Feſtungen und gröͤßern ‚Städten, wo 
Rekruten unterſucht werden, noch Gouverne⸗ 
mentschirurgenz — und dieſe große Menge 
von erforderlichen Chirurgen zu beſchaffen, habe 
der Stat, außer dem Inſtitute der 16 Penſionaͤr⸗ 

chirurgen gar keine Quelle, wie namentlich der 

C 
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Oeſterreichiſche Stat bereits eine Feldchirurgen⸗ 
ſchule von 200 Zoͤglingen habe, aus welcher das 
Heer ſeinen nothwendigſten Bedarf befriedigen und 
die Feldhoſpitaͤler bei entſtehendem Kriege mit tuͤch— 
tig gebildeten Leuten verſorgen koͤnne. Wie nun 
des Koͤnigs Majeſtaͤt bereits zur Bildung der 
Herrn Offiziere Kadettenhaͤuſer, die Ecole mili- 
taire, das Corps de Genie, auch Waiſenhaͤuſer 
zur Erziehung der Soldaten mit landesvaͤterlicher 


Sorge erhalte; eben ſo muͤſſe fortwaͤhrend zunaͤchſt 
für Wundaͤrzte geſorgt werden, damit fie nicht, im 


Fall der Noth, aus allen Gegenden ohne Wahl 
zuſammengerafft, ſondern, wie der Soldat ſchon im 


- Frieden in ihrer Kunſt geübt, an ihre Pflicht ge— 


gewoͤhnt, zu Dienſteifer, Ordnung, Rechtſchaffen— 
heit bei Zeiten gebildet, eine eh dem Heere 
eine ſegensreiche Wohlthat werden. 

Daher 5 


6) bitte er (Goͤrcke), aus dem eben vorhandenen 


bewaͤhrten Perſonale fuͤr's Erſte 
50 Lazarethchirurgen, jeden mit 7 Rthlr. monat: 


lichen Gehaltes in eine Pepiniere zu vereinigen, 


welche jaͤhrlich 6000 Rthlr. koſten und deren End⸗ 
zweck fein würde, daß die Zoͤglinge beſtaͤndig in 


Berlin unter ſorgſamer Aufſicht und Leitung von 


drei Stab8% und vier Oberchirurgen ſtudiren, in der 
Charite, im Invalidenhauſe und in den andern 


KLiagarethen praktiſch angefuͤhrt werden, dann in die 


Regimenter vertheilt, auch im Lande (als Zivil. 
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aͤrzte) angeſtellt werden könnten; bei jedem Kriege 


8 

aber, wie der Soldat, mit dem Sehen zu ge⸗ 

hen bereit ſein muͤſſten. | 

Ruͤhrend iſt der Schluff von dieſer Goͤrckeſchen 
Vorſtellung an den Feld⸗Marſchall v. Moͤllendorf: 

„Noch nie habe ich etwas fuͤr mich gebeten; jetzt 
aber, gnaͤdigſter Herr General-Feld-Marſchall ſpreche 
ich zu dem Vater dieſer Rheinarmee, zu einem Greiſe, 
den dieſe Armee verehrt, und mit innigſtem Vertrauen 
liebt! Ewr. Exzellenz lege ich meine erſte Bitte ans 
Herz; tragen Sie ſolche dem Vater des Landes, der 
ganzen Armee des Krieges vor. Ich bitte nicht für. 
mich; ich bitte fuͤr die ungluͤcklichen Verwundeten und 
Kranken, denen noch niemand ſeine Theilnahme, ſein 
Mitleid verſagte, ſobald er ihre Noth kannte; ich bitte 
fuͤr das Vaterland, fuͤr das Heer, fuͤr den Vortheil des 
Koͤnigs ſelbſt.“ | 

Der greiſe Feld⸗ Marſchall von Moͤllendorf bil: 
ligte den ganzen Plan und trug Goͤrcken auf, mit Be— 
zug auf dieſen Beifall, an ein hohes Oberkriegskollegium 
in Berlin zu ſchreiben und den ganzen Plan beizulegen; 
welches gleich von Preußiſch-Minden aus den 17ten 
Juni 1795 geſchah. Gleichzeitig ward allen hohen Per: 
ſonen bei Hofe und bei der Armee Goͤrcke's Vorhaben 
dringendſt empfohlen, mit überall gleich gluͤcklichem Er⸗ 
folge, da von der einen Seite das Bedürfniff allgemein 
bekannt und gefuͤhlt, von der andern die Zweckmaͤßigkeit 
der huͤlfreichen Maßregeln wohl eingeſehen wurde: und 
da es auch in den neu erworbenen Polniſchen Beſitzun⸗ 
gen an Medizinalbeamten jeglicher Art ganz und gar 
fehlte. 

C2 


Auch des jetzigen Könige Majeſtaͤt, damals noch 
Kronprinz, aus eigener Erfahrung mit Allem genau be⸗ 
kannt, erließ auf Bades M Be tin folgende ande 
dige Antwort: in 


Mein lieber Herr Generalchirurgus Goͤrcke, 


Es hat meinen ganzen Beifall, daß Sie nach Ihrem 
Schreiben vom 17ten Juni c., dem Oberkriegs-Kollegio 
die Beibehaltung mehrerer von denen jetzt vorhandenen 
geſchickten Lazareth-Chirurgen als eine chirurgiſche Per’ 
piniere vorgeſchlagen haben. Mit einem geringen Ko⸗ 
ſtenaufwande kann der Staat dadurch in vorkommenden 
Faͤllen ſogleich auf ein ſolides Lazareth Rechnung ma⸗ 
chen, das andrerſeits, wenn die geſchickten Leute brodlos 
außer Landes gehen *), wie ehemals wiederum aus un⸗ 
wiſſenden und zuſammengerafften Leuten wuͤrde formirt 
und durch Aufopferung vieler Kranken und Bleſſirten 
erſt wuͤrde gebildet werden muͤſſen. Ich werde daher 
auch mit wahrem Antheile und mit Vergnuͤgen Gelegen⸗ 
heit nehmen, von Ihrem ſo heilſamen Vorſchlage naͤher 
mich zu unterrichten, und, fo weit ich es vermögen’ 


) Die damals bei jeder Demobilmachung feſtſtehende Or⸗ 
dre: alle nicht mehr noͤthige Subjekte mit einem, ein fuͤr allemal 
ertheilten halbmonatlichen Solde zu entlaſſen, wäre namlich Vers 
anlaſſung geworden, daß viele brauchbare Chirurgen, der Verzweif⸗ 
lung preisgegeben, in die Fremde haͤtten wandern muͤſſen. 


ſollte, durch völlige Beiſtimmung gern mich bezeigen, 
als Ihr unveraͤndert 
a wohlgeneigter 
(gezeichnet) Friedrich When 
Berlin, den 23ſten Juni 1795. 


Endlich waren, durch thaͤtige Verwendung und 
Mitwirkung des Oberſten und General-Adjutanten, jez 
zigen General⸗Lieutenants und Geſandten am Münchner 
Hofe, Sr. Exzellenz v. Zaſtrow, ſo wie durch wohl— 
wollende Theilnahme des Oberſten und General-Adju— 
tanten v. Biſchoffs werder alle Hinderniſſe beſeitigt, 
fo daß, nachdem der erforderliche Fonds von 6000 Rthlr. 
ausgemittelt war, folgende Allerhoͤchſte Kabinetsordre 
erfolgen konnte: 


„Da Sr. Koͤnigliche Majeſtaͤt von Preußen ꝛc. 
Unſer Allergnaͤdigſter Herr ſich die Vorſchlaͤge Dero Ge: 
neralchirurgi Goͤrcke, wegen des Etabliſſements einer 
Pepiniere von Chirurgis in Friedenszeiten, um daraus 
bei entſtehendem Kriege ſogleich das nothwendigſte Per— 
ſonale des Feldlazareths zu bilden, näher vortragen laſ— 
ſen, und von der Nuͤtzlichkeit eines ſolchen Inſtituts 
laͤngſt uͤberzeugt worden, ſo haben Allerhoͤchſt Dieſelben 
beſchloſſen, die Ausfuͤhrung des erwaͤhnten Vorſchlags 
nicht weiter auszuſetzen, vielmehr zu beſtimmen geruht, 
daß von jetzt an eine Pepiniere von 3 Stabschirurgen 
mit einem Gehalte von 30 Kthlr., 4 Oberchirurgen 
mit 15 Rthlr. und 50 Lazarethchirurgen mit 7 Rehlr. 
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monatlich, etablirt werden moͤge. Allerhoͤchſt Dieſelben 
machen ſolches dem Generalchirurgus Goͤrcke hierdurch 
bekannt, und wollen demſelben zugleich hiemit die allei— 
nige Direkzion der gedachten chirurgiſchen Pepiniere uͤber— 
tragen, deren Unterhaltungskoſten 1 BER Ober⸗ 
Kriegskollegio überlaffen iſt. 

Sr. Koͤnigliche Majeſtaͤt ſetzen in Dero General— 
chirurgus Goͤrcke das gerechte Zutrauen, daß derſelbe 
ſich beſtreben werde, die Gemeinnuͤtzigkeit der zu eta— 
blirenden chirurgiſchen Pepiniere nach der ihm beiwoh— 
nenden Kenntniſſ von den Beduͤrfniſſen und bisherigen 
Maͤngeln des Feldlazareths gehoͤrig Bedacht zu nehmen, 
ohne welche Fuͤrſorge ſelbſt der Nutzen mehrerwaͤhnter 
Pepiniere nicht hinlaͤnglich ausgebreitet fein möchte. 

Charlottenburg, den ten Auguſt 1795. 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 


A n 
den Generalchirurgum Goͤrcke. 


Der te Auguſt ward alſo der Stiftungstag unfs 
rer Anſtalt, welche auch ſogleich aus allen Kräften eins 
gerichtet und geordnet wurde. Ihre erſte Beſtimmung 
war nach der Stiftungsurkunde, hauptſaͤchlich chirur— 
giſch; die Studirenden, gewählt aus dem von dem be⸗ 
endigten Feldzuge heimkehrenden Perſonale, beſuchten die 
Vorleſungen der Profeſſoren des damaligen Koͤniglichen 
Collegii Medico-chirurgiei und hatten außerdem nur 
noch Unterricht in der Lateiniſchen Sprache, welcher aber, 
wie Wohnung und alle Beduͤrfniſſe, von den monatli- 
chen 7 Thalern Gehalt beſtritten werden muſſte. 
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Da aber bei dieſer zerſtreuten Lage der Studiren— 
den eine ſorgfaͤltige Aufſicht und zweckmaͤßige Leitung 
unmöglich blieb und, nachdem die erſte nothwendige 
Schoͤpfung ſo weit gediehen war, ein hoͤheres wiſſen— 
ſchaftliches Leben derſelben unerlaſſlich ſchien; ſo erfolgte, 
auf Allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 18ten Auguſt 1797, 
die verbeſſerte Einrichtung und Erweiterung der geſamm— 
ten Anſtalt, vorzuͤglich beguͤnſtigt durch ein eigenes 
Wohngebaͤude, welches des Koͤnigs Gnade aus einem 
Fluͤgel der Reitenden-Artillerie-Kaſerne dem neuen Bes 
hufe gemaͤß einrichten ließ und ſeiner Stiftung eigen⸗ 
thuͤmlich uͤbergab. 

Nachdem der König Goͤrckes Vorſchlag zur Er» 
weiterung der Anſtalt genehmigt und die dazu erforder— 
liche Erhoͤhung des Fonds zugeſichert hatte; ſo ging der 
unermuͤdliche Mann an Bearbeitung des, zur Allerhoͤch— 
ſten Vollziehung beſtimmten Organiſazionplanes. Er 
wandte ſich zu dem Ende an den Kriegesrath Phemel, 
der bei dem damaligen Ober-Kriegeskollegium als Ex— 
pedient ſtand und mit den Details der aͤrztlichen Ver— 
haͤltniſſe in Beziehung auf das Heer vertraut war. Ders 
ſelbe trat zu dieſer ſehr ſchwierigen Arbeit mit dem jetzigen 
Leibarzt und Generalſtabsarzt Dr. Wiebel , (der zu je— 
ner Zeit Stabsarzt bei der Anſtalt war, und nach der neuen 
Geſtaltung ihr erſter Oberſtabsarzt und Subdirektor 
wurde), mit dem damaligen Oberarzt Boller und mit dem 
Oberarzt Puͤſchel zuſammen in Konferenzen, die monate— 
lang faſt täglich, ſehr oft bis ſpaͤt in die Nacht hinein waͤhr⸗ 


*) ſ. Beilage E. 
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ten, da die ſaͤmmtlichen Theilnehmer die Tageszeit ihren 
eigentlichen Berufsarbeiten nicht entziehen durften. Daß 
Goͤrcke ſelbſt bei dem Allen nicht minder ruͤſtig mit— 
wirkte, bedarf kaum der Erwaͤhnung: Er entſchied die 
ſich ergebenden Zweifel, beſeitigte die hin und wieder 
getheilten Meinungen und gab Fingerzeige fuͤr das dem⸗ 
naͤchſt zu Bearbeitende. Zu bewundern bleibt es, wie 
dieſer ſeltene Mann bei ſeiner damaligen ausgebreiteten 
Praxis, und bei dem menſchenfreundlichen Sinne, mit 
dem er auch dem aͤrmſten Kranken ſeine Huͤlfe nicht 
entzog, jeden Morgen ſchon um 5 Uhr an die vielfachen 
Zweige ſeines ſtatsbuͤrgerlichen Berufes zu gehen, und da⸗ 
bei doch bis Nachts um 12 und 1 Uhr in den Organi⸗ 
ſazionskonferenzen auszuharren vermochte. Nur der fe 
ſteſte Wille, etwas dauernd Gutes zu ſtiften, und der 
für den wohlthaͤtigen Zweck in ſteter Anfpannung er: 
haltene Geiſt, konnten die Anforderungen des Koͤrpers 
beſiegen, und die uͤbermaͤßigen Anſtrengungen ertragen 
laſſen, denen die juͤngeren Mitarbeiter beinahe erlagen. 

Bedenklichkeiten, die in Laufe der Arbeit vorkamen 
und nur in der Genehmigung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs 
oder durch Deſſen Willenserklaͤrung zu beſeitigen ſtanden, 
nahmen noch außerdem Goͤrcke's Thaͤtigkeit in beſon⸗ 
deren Anſpruch. 

Der hochherzigen Mitwirkung des jetzigen General⸗ 
Lieutenants von Zaſtrow, als damaligen General-Ad— 
jutanten des Koͤnigs, zu welchem Goͤrcke ſich oft nach 
Potsdam zur naͤheren Berathung verfuͤgte, gebuͤhrt hier 
ein dankbares Auerkenntniſſ. Nicht minder verdienen 
eine ehrenvolle Erwähnung der wirkliche Geheime Krieges⸗ 


1 

rath Weſtphal, der Geheimerath Scheel und der Ober— 
lazarethinſpektor Kriegesrath Kloͤpper, die damals bei 
der Koͤniglichen Generaladjutantur arbeiteten, und dem 
guten Werke nach Moͤglichkeit foͤrderlich waren. 

So ward es dem Kriegesrath Phemel moͤglich, 
den Organiſazionsplan in einer Vollſtaͤndigkeit und Gruͤnd— 
lichkeit zu bearbeiten, die ſich viele Jahre durch ſichere 
Erfolge bewährten und feinem edlen Eifer, feiner Um: 
ſicht und Sachkenntniſſ das beſte Denkmal festen. 

Den naͤchſten Antheil an dieſer Arbeit haben Wie— 
bels raſtloſe Anſtrengungen und ſeine, mit vieler Liebe 
und mit ruhiger Beſonnenheit durchgefuͤhrte unermuͤd— 
liche Aufſtellung der erforderlichen Materialien. Eben 
fo darf des Profeſſors Kieſewetter “) ehrenvolle Theil— 
nahme nicht unerwaͤhnt bleiben, der, zum Direktor des 
allgemeinwiſſenſchaftlichen Unterrichts bei der Anſtalt 
beſtimmt, in dieſer Angelegenheit ſehr oft zu Rathe ge 
zogen wurde, und dabei Andeutungen entwickelte, die, 
in dem Organiſazionsplane benutzt, der Anſtalt ſo er— 
ſprießlich geworden ſind. 

Dem (i. J. 1815 aus der Armee Sr. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs ausgeſchiedenen) Generalchirurgus Dr. 
Voͤltzke, damaligen Stabsarzte bei der Pepiniere, 
gebuͤhrt das weſentliche Verdienſt, daß er, nach der Ruͤck— 
kehr von ſeiner erſten wiſſenſchaftlichen Reiſe, theilnehmend 
ſich dem Werke wieder anſchloſſ und mit ſeltener Feſtig— 
keit, mit dem ihm eigenen Scharfblicke, und mit der 
groͤßten Ausdauer den vollzogenen Organiſazionsplan, 


*) ſ. Beilage F. 


mit Beſiegung fo mancher Entgegenſtrebungen in allen 
Theilen zur genaueſten Ausfuͤhrung bringen half; auch 
im Jahre 1802, auf den Grund des Organiſazionspla— 
nes, ein aus fuͤhrliches Reglement fuͤr die Anſtalt auf 
die zweckmaͤßigſte Weiſe ausarbeitete, in welchem er die 
ſeitdem geſammelten bedeutenden Erfahrungen und Beo— 
bachtungen trefflich zu benutzen und niederzulegen ver— 
ſtand. 

Eigenthuͤmlich verdankt die Anſtalt es dieſer, mit 
vieler Umſicht und Weisheit geordneten Erweiterung, 
daß von da an die Stellen der Charitechirurgen nur 
durch Studirende der Pepiniere unter einem Sünde ee 
beſetzt werden. 

Der mehrgedachte regni bn nn iſt dem We⸗ 
ſen nach bisher derſelbe geblieben, wiewohl Zeitumſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe manche bedeutende zweckmaͤßige Ver— 
beſſerung moͤglich gemacht und dem regen, ſtets lebendi— 
gen Fortſchreiten dieſer Anſtalt guͤnſtig geweſen ſind. 

Nach jener neuen Geſtaltung nun ward als ihr 
Hauptzweck feſtgeſtellt: 

1) Bildung neuer brauchbarer Medifo + chirurgen für 
das Koͤnigliche Kriegesheer. 


2) Vervollkommnung der ſchon in der Armee dienen— 
den Chirurgen. 


Naͤchſt dem erwaͤchſt noch ein bedeutender mittelbarer 
Vortheil daraus, daß, bei dem noch jetzt faſt gaͤnzli— 
chen Mangel an Anſtalten zur Bildung von Aerzten 
und Chirurgen fuͤr das platte Land und fuͤr den Buͤr— 
gerſtand, die ausgedienten Militaͤrchirurgen wohlgebildet 


„ 


und erfahren ſich in Staͤdten und auf dem Lande nieder⸗ 
laſſen. | 7 
Seit 1797 nun beſteht die Anſtalt aus 
Einem Kurator, 
Einem Direktor, 
Einem Oberſtabsarzt und Sub Direktor, 
3 Stabsaͤrzten, 
7 Oberaͤrzten, 
90 Koͤniglichen Eleven und einer unbeſtimmten An⸗ 
zahl Koͤnigl. Kompagnie - und Eskadronchirurgen. 


Auch hat die Anſtalt ſeit 1795 immer eine (unbe⸗ 
ſtimmte) Anzahl Volontairs aufgenommen, welche, für 
eigene Koſten, die geſammte Bildung der Koͤniglichen 
Studirenden theilen; aber nach beendigten Studien in 
der Armee zu dienen nicht verpflichtet ſind. 


Verhaͤltniſſ und Wirkungskreis des. 
Oberperſonals. | 


„„ er ufa dt, 


unter deſſen Schutze die Anſtalt ſteht, und welcher 
uͤber die Hauptgegenſtaͤnde der Verwaltung beſtimmt. 

Der Erſte, welchem des Hochſeligen Koͤnigs Maje— 
ſtaͤt den 18ten Auguſt 1797 das Kuratorium übertrug, 
war der General von Geuſau. Wie ſehr derſelbe 
die Direkzion von allen Seiten unterſtuͤtzte, namentlich 
auch fuͤr die nothwendige Vermehrung des Fonds, wird 
ſtets in dankbarer Erinnerung bleiben. Auch, gelang es 
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nur feiner perſoͤnlichen Würde und Biederkeit, manche 
Miſſhelligkeiten bei der ſchwierigen neuen Geſtaltung zum 
Beſten der ihm anbefohlenen Stiftung auszugleichen, 
wozu beſonders auch das nicht wenig beitrug, daß er 
als Kenner und Liebhaber der Naturwiſſenſchaften mit 
mehreren Profeſſoren das mediziniſch-chirurgiſchen Kol— 
legiums in freundſchaftlichem Vernehmen ſtand und fo 
Manches leichter und beſſer in muͤndlicher Zutraulich— 
keit ordnete, als auf dem ſchriftlichen offiziellen Wege 
möglich geweſen wäre. v. Geuſau ſtarb als General— 
Lieutenant, General-Quartiermeiſter und General-In— 
ſpekteur ſaͤmmtlicher Feſtungen, zu Berlin den 27ten 
Dezember 1808. Nach ihm iſt immer der jedesmalige 
Chef des allgemeinen Kriegesdepartements Kurator un— 
ſrer Anſtalt geweſen, und zwar | 

2) der General» Lieutenant v. Scharnhorſt, Chef 
des Generalſtabes und des allgemeinen Kriegesdeparte— 
ments von 1809 — 1811. Er flarb den 4ten Juni 
1813 zu Prag an einer in der Schlacht bei Groß- Goͤr— 
ſchen erhaltenen ſchweren Wunde. Seinem ſorgſa— 
men Eifer verdankt das Militaͤrſanitaͤtsweſen viele we— 
ſentliche und nuͤtzliche Unterſtuͤtzungen in jenen ungluͤckli— 
chen Zeiten, wo an die Stelle der alten aufgeloͤſten Ver— 
haͤltniſſe, Alles neu geſtaltet und geordnet werden muſſte 
und der Geſchaͤftsgang ſehr muͤhſam war. 

3) Oberſt von Hacke, der den Zten Februar 1810 
zum Chef des Militaͤroͤkonomie-Departements, den 16ten 
Juni deffelben Jahres auch zum Chef des allgemeinen 
Kriegesdepartements ernannt, und den 14ten Maͤrz 1813 
zum General: Major befördert wurde. Gegenwärtig 


General-Lieutenant und kommandirender General vom 
Niederrhein zu Koblenz. Er hat das Kuratorium mit 
vieler Liebe zu großem Segen fuͤr das Geſundheitswohl 
des Heeres gefuͤhrk“ Eine der weſentlichſten Wohltha⸗ 
ten, die wir ſeiner raſtloſen Fuͤrſorge verdanken, iſt die 
Beförderung det Akademieſtiftung *), wodurch die bei 
Aufhebung des Collegii medico chirurgici in Hinſicht 
auf mehrere wuͤrdige Lehrer verwaiſete Pepiniere den 
Verluſt bald wieder verguͤtigt ſahe. Die Ge— 
heimenraͤthe Salpius und Richter waren dabei ſehr 
thaͤtig. Als v. Hacke (Auguſt 1813) in das Haupt⸗ 
quartier des Fürftenvon Schwarzenberg abging, fand 
eine interimiſtiſche Verwaltung der Departements ſtatt; bis 

4) General Major v. Rauch den 13ten De⸗ 
zember 1813, mit Beibehalt ſeines bisherige Ver⸗ 
haͤltniſſes als General⸗Quartiermeiſter und Inſpekteur 
ſaͤmmtlicher Feſtungen, zum Chef beider Kriegesdeparte⸗ 
ments ernannt würde und als ſolcher auch unſerer An— 
ſtalt ſehr foͤrderlich war. Er wurde 1814 den Zten Juni von 
den Geſchaͤften als Chef des e ent⸗ 
bunden. ö 

5) General⸗ Major v. Boye vom Generalſtabe 
den Zten Juni 1814 zum Koͤnigl. Preußiſchen General— 
Lieutenant, wirklichen Geheimen: und dirigirenden Stats⸗ 
und Kriegesminiſter ernannt, Ritter vieler hohen Der; 
dienſtorden, der, ſelbſt Kenner und Verehrer der Wiſſen⸗ 


*) Den 27ten Juli 1811. Bent, Bier s funffig⸗ 
jaͤhrige Dienſtjubelfeier S. 103 ff. 
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ſchaften, pruͤft und gern foͤrdert, was dem Heilweſen des 
vaterlaͤndiſchen Kriegesheeres und der ihm gewidmeten 


Lehranſtalten frommt; auch bei jeder Gelegenheit die 


Rechte des Inſtituts kraͤftigſt vertritt. Seiner gnaͤbi⸗ 
gen Fuͤrſorge verdanken die Eleven und Obern die, ge⸗ 


gen das ſonſtige geringe: Gehalt, ſehr mash und un⸗ 


Arie Etatserhoͤhung vom Jahre 1817. Rule 


FR Der Fl ne ve m 
Es if dies der jedesmalige General⸗Stabsarzt 
von der Armee, jetzt, und ſeit der Gruͤndung unſrer An⸗ 
ſtalt, ihr wuͤrdiger Stifter und Vater, der Generals 
Stabs⸗ Arzt Dr. Goͤrcke. Er leitet das Ganze, von 
ihm haͤngt die Anſtellung des geſammten Oberperſonals, 
ſo wie die Aufnahme der Eleven und, ihre Verſez⸗ 


zung als K Renee und Eskadron⸗ birnen ab. 


r 8 Der O ber Stabs arzt, 


zugleich Sub⸗ Direktor, in deſſen ſehr bedeutenden 
3 die geſammte obere Leitung und Anords 
nung, nicht allein des Polizeilichen und Oekonomiſchen der 
Anſtalt, ſondern auch des ganzen Studienweſens faͤllt. 
Er dirigirt den Briefwechſel für: alle Angelegenheis 
ten der Studirenden, von ihrer Aufnahme bis zur Ent⸗ 
laſſung, ordnet zunaͤchſt die Gegenſtaͤnde der unten zu 
nennenden woͤchentlichen Pruͤfungen und Uebungsver⸗ 
ſammlungen, und iſt fo gleichſam der bleibende Mittels 
punkt aller Thaͤtigkeit des aͤußern, wie des höheren Le⸗ 
bens und Gedeihens der Anſtalt. 

Dieſes Amt iſt ſeit dem 1ten Juni 1810 zu ei⸗ 


br ² . w e 


nem bleibenden gemacht worden, um für den Geſchaͤfts⸗ 
gang den Nachtheil zu verhuͤten, der bei der fruͤheren 
Einrichtung, da die Ober-Stabsaͤrzte nach der Reihe 
als Regimentsaͤrzte angeſtellt wurden, unvermeidlich war. 
Der erſte, welcher dieſe bleibende Verwaltung übernahm, 
war Dr. Tſcheggey, der den Sten September 1810 
von Sr. Mafeſtaͤt zum beſtaͤndigen Ober⸗Stabsarzt und 
Subdirektor ernannt wurde, mit Kapitaͤnsrang und mit 
der Erlaubniſſ das Offizier-Porte d Epée und Kordons 
zu tragen. Nach ſeinem Tode ward der Stabsarzt 
Dr. Friedrich Auguſt Schulz von des Königs Mar 
jeſtaͤt fuͤr dieſen wichtigen Platz mit demſelben Rang 
und mit denſelben Wuͤrden beſtaͤtigt. 

Die Männer, welche ſich als Subdireftoren zum 
Theil ſehr ehrenvolle Verdienſte um die Anſtalt erwor— 


ben haben, ſiehe unten in der Beilage G. 


D. Die drei Stabsaͤrzte. 
Sie ſtehen zunaͤchſt unter dem Oberſtabsarzte; der 


aͤlteſte (der Zeit nach) wohnt jedesmal in der Charite, 


um daſelbſt den Krankendienſt zu verrichten, auch als 


Vorgeſetzter der dort als Unterchirurgen dienenden Stu— 


direnden des Koͤniglichen mediziniſch-chirurgiſchen Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms-Inſtituts. Die beiden andern find den 


einzelnen Abtheilungen der Anſtalt im Wohngebaͤude 
ſelbſt vorgeſetzt, in oͤkonomiſcher und polizeilicher Hin— 
ſicht; auch haben fie beſonders das wiſſenſchaftliche In⸗ 


tereſſe ihrer Inſpekzion wahrzunehmen. In einer ber 


ſtimmten Reihenfolge mit den Koͤniglichen Penſtonaͤr⸗ 


chirurgen wird der jedesmalige aͤlteſte Stabsarzt zum 


| 
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Regimentsarzt befoͤrdert. Das Verzeichniſſ der ſaͤmmt⸗ 
lichen Königlichen Stabsaͤrzte ſeit 1795 ſiehe in der 
Beilage H. 

E. Die ſieben Oberaͤrzte, 


zunaͤchſt unter den Stabsaͤrzten ſtehend, find 
gleichſam die Fuͤhrer der Eleven, deren Ausbil, 
dung ihnen auch inſonderheit obliegt, und mit denen 
ſie die Vorleſungen und praktiſchen Anleitungen be— 
ſuchen, auch über die mediziniſch-chirurgiſchen Lehrge— 
genſtaͤnde Wiederholungen halten, und ihre Abtheilun— 
gen, in Hinſicht auf Fleiß und Sittlichkeit, ſorgſam 
beachten. Ein Oberarzt iſt du jour; auch iſt ſtets 
einer bei dem Mittagstiſche der Studirenden gegen— 
waͤrtig. 

Der Einfluſſ der Oberaͤrzte *) auf das geſammte 
Leben in unſerer Anſtalt iſt zu wohlthaͤtig und weſent— 
lich, als daß wir nicht mit vorzuͤglicher Liebe noch ein 
beſonderes Wort des Ruhmes fuͤr dieſe Einrichtung 
ausſprechen ſollten. Friſch und mit jugendlicher Be⸗ 
geiſterung kehren die Oberaͤrzte, nach kurzem Dienſte 
im ſtehenden Heere, in die Anſtalt zuruͤck, der ſie ihre 
Bildung, ihre Kunſtgeſchicklichkeit und die geebnete 
Bahn verdanken, auf der ſie nuͤtzlich und freudig dem 
ſchoͤnſten Berufe entgegen eilen. Wie ſie erfuͤllt ſind 

von 


*) uns iſt keine aͤhnliche Anſtalt bekannt, in der die Bes 
rufsgenoſſen zugleich die Fuͤhrer der Studirenden ſind. 


von Eifer für ihr Wirken; ſo greifen ſie begeiſtert ein 
bei der Aufſicht, die ihnen mit ihrem Amte anver— 
traut wird. Selbſt noch wohl eingedenk der eigenen 
Studienzeit und Deſſen, was dem Juͤnglinge bei dem 
muͤhevollen Streben im Beginn feiner akademiſchen 
Jahre foͤrderlich, auf der allmaͤlig gewinnenden Hoͤhe 
erfreulich und lehrreich ſein kann, werden ſie ſo ſeine 
gediegenen, huͤlfreichen — und dadurch hochgeſchaͤtzten 
Freunde; und in ſo freiem, edlem Verhaͤltniſſe bil— 
den ſich leicht und froͤhlich Ordnungsliebe, nuͤtzlicher 
Gebrauch der Zeit, pflichtmaͤßiger und ſelbſteigener Fleiß 
bei den Juͤngern trefflich aus, wodurch eine ſchoͤne 
Bluͤte uͤber die ganze Anſtalt ihre duftige Kraft ver— 
breitet: echter Geiſt der Wiſſenſchaft, in deſſen Gefolge 
Uebung und Vorbereitung fuͤr das Praktiſche und fuͤr 
den Kriegsdienſt erwaͤchſt / fuͤr 8 e wir 
bilden und lehren. 

Naturlich geſchieht die Wahl der Oberaͤrzte mit 
beſonders umſichtiger Sorgfalt, welche nie ganz un⸗ 
gluͤcklich ſein kann, da, wie oben bemerkt worden, nur 
ehemalige Studirende der Anſtalt in Vorſchlag kom⸗ 
men, die ſich durch ſittliche Güte und durch gründliche 
allgemein wiſſenſchaftliche Bildung ſowohl, als auch 
durch mediziniſch⸗chirurgiſche Kenntniſſe ‚und Geſchick⸗— 
lichkeiten ruͤhmlichſt auszeichnen. 

Nach den abgelegten landesuͤblichen Pruͤfungen 
rücken fie, der Reihe nach, in die erledigten Stellen 

der Stabsaͤrßzte, und‘ ſo, er und Wie u den Bus 
Ya Würden. au: 
Da up dried ds tt Jahre betgehen) ehe 
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ein Oberarzt die Anſtalt verlaͤſſt, um wieder in das 
Heer als Regimentsarzt einzutreten; ſo erwaͤchſt durch 
dieſe Veränderung des Oberperſonals für die Bildung 
der Studirenden aller damit nothwendig verbundene 
Vortheil, ohne den Schaden, der or‘ zu Wem 
Wechſel unausbleiblich wäre. | 

Wohlthaͤtig iſt es für das ſtete eee mit 
der Zeit und mit den neueren Anſichten fuͤr mediko⸗ 
chirurgiſche Wiſſenſchaft und Kunſt, daß; die Zahl der 
Oberaͤrzte immer wieder durch Junge und kraftige Maͤn⸗ 
ner ergaͤnzt wird. | | 3200 
n Einer beſonders eee eee. ver⸗ 
dient es hier, daß der wuͤrdige Stifter der Anſtalt, 
lebendig ergriffen von der Nothwendigkeit: durch ein 
kollegialiſches Verhaͤltniſſ der Obern die wiſſenſchaftliche 
Einheit zu begruͤnden, zu deſſen Erreichung ohne alle 
perſoͤnliche Ruͤckſichten die Wahl zur Wiederbeſetzung 
einer erledigten Stelle, den Oberaͤrzten ſelbſt freigeſtellt 
hat, weil grade ſie das aß am e fenen 
muͤſſen. 

Das Vemeichniſſ ſumtliher Obere pie. FR 
‚ans , 1795 dans m enen I. 
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chirurgiſchen Friedrich- Wilhelms; „Inſtituts erhalten ihre 
Bildung ganz auf Koͤnigliche Koſten, wofür ſie ſich bei 


* 


ihrer Aufnahme verbindlich machen, nach beenbigten 
Studien acht Jahre in der Armee Sr. Majeſtaͤt als 
Kompagnie⸗ ober Eskadron⸗Chirurgen zu dienen. 

Anſpruͤche auf dieſe gnaͤdige Verguͤnſtigung des 
Königs hat jeder eingeborne , geſunde, faͤhige und mit 
den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehene huͤlfsbeduͤrftige 
junge Mann zwiſchen dem 7ten und 19ten Jahre. 
Seine Aufnahme in die Aaſtalt, wie ſeine nachherige 
Anſtellung in dem Koͤnigl. Kriegsheere haͤngt allein von 
dem Chef der Anſtalt, dem jedesmaligen Generalſtabs⸗ 
arzt und Chef des Militaͤr⸗Medizinal⸗Weſens ab. 
Jeder Studirende iſt, wenn er nicht gehoͤrige Zeugniffe 
der Reife von den Gymnaſien beibringt, genoͤthigt, 
ſeine Tuͤchtigkeit zur Aufnahme durch eine allgemein⸗ 
wiſſenſchaftliche Pruͤfung zu beweiſen, indem er, 
nach Ausfertigung ſeines Lebenslaufes, im Beiſein eines 
mit dem Geiſte der Anſtalt bekannten unpartheiiſchen 
Koͤniglichen Beamten, gewoͤhnlich des naͤchſten Regi⸗ 
ments⸗ oder Bataillonsarztes, des Stadt⸗ und Kreis⸗ 
phyſikus oder Predigers, die ihm zugeſandten Fragen 
ohne alle aͤußere Beihuͤlfe ſchriftlich beantwortet. Denn 
da in der Anſtalt noch eigens allgemeinwiſſenſchaftliche 
Vorleſungen gehalten werden, um neben dem Eifer fuͤr 
die mediziniſch⸗chirurgiſchen Studien, immer auch den 
Sinn fuͤr die geſammte humane Bildung zu naͤhren 
und lebendig zu erhalten: fo muſſ vor allen Dingen 
auf die Faͤhigkeiten Ruͤckſicht genommen werden, welche 
zu hoͤheren wiſſenſchaftlichen Studien das erſte Erfor⸗ 
derniff find: Es kann daher in manchen Stuͤcken auf 
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die früheren Lebensumſtaͤnde und — fi 0 zu 
bilden Ruͤckſicht genommen werden! 

Genuͤgt die Pruͤfung nicht; o ſind zwei Falte 
möglich: es war daran entweder Mangel an Geiſtes⸗ 
vermoͤgen ſchuld; welches einen abſchlaͤglichen Beſcheid 
ein für alle Mal zur Folge hat; oder bei nicht mans. 
gelnden Anlagen konnten doch die ſchulwiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe zu unvollkommen und gering ſein: in wel: 
chem Falle nach einigen Halbſahren eine neue 0 
nähmepruͤfung gern geſtattet wird. 

Iſt die Pruͤfung genuͤgend ausgefallen, und haben 
die naheren glaubhaften Zeugniſſe über des Juͤnglings 
ſittliches und leibliches Wohl ein befriedigendes Urtheil 
gefaͤllt; ſo wird er nach der Zeit ſeiner Meldung der 
Anſtalt einverleibt. Nur halbjaͤhrig, um Oſtern und 
um Michaelis, werden neue Königliche Eleven auf 
genommen. 5 | | 

Der Studirende ſelbſt verpflichtet ſich bei feiner 
Aufnahme ſchriftlich zum kuͤnftigen Dienſte in dem 
Koͤniglichen Kriegsheere. Auf aͤhnliche Weiſe begeben 
ſich Vaͤter und Vormuͤnder ihrer bisherigen Rechte in 
Anſehung ihrer Soͤhne und Muͤndel in m. . 
ihre buͤrgerliche Beſtimmung. Baer 

Die eigentliche Studienzeit umfaſſt einen Lehr; 
gang von vier Jahren, in welchen aller noͤthige 
mediziniſch-chirurgiſche Unterricht nach einem zweckmaͤ—⸗ 
ßigen Lehrplane fällt? der bei der Ausbildung aller 
Studirenden zum Grunde gelegt wird. In den beiden 
erſten Jahren iſt auch fortwaͤhrend Gelegenheit zur wei— 


1 
— 
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teren Ausbildung in den allgemeinwiſſenſchaftlichen Ge— 
genſtaͤnden von vier eigends dazu von Sr. Majeftät. 
beſtallten Lehrern *). Die eigentlichen kunſtwiſſenſchaft— 
lichen Vorleſungen werden zum Theil bei der Univerſi— 
taͤt gehoͤrt, zum Theil bei den Profeſſoren der Koͤnigl. 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Militär: Afademie *). Das 
ganze 5te Jahr iſt dem Krankendienſte in allen Ab: 
theilungen des Charitékrankenhauſes gewidmet, wo 
unſre Studirenden die eigenthuͤmliche mediziniſch-chirur— 
giſche Technik gewinnen, und die in der Folge, beſon— 
ders im Felde, fo hochnoͤthige Kenntniſſ der Lazareth— 
einrichtungen. Verfaſſungsmaͤßig ſollen ſie als aͤrztliche 
Gehuͤlfen den Dienſt in der Charité oͤfters wechſeln, 
damit ſie „binnen Jahr und Tag bei allen Abtheilun— 
gen der Anſtalt thaͤtig geweſen ſind, und ſo die erſten 
Vorkenntniſſe der Praxis bei den wichtigſten Krankheits- 
klaſſen zu erlernen Gelegenheit gehabt haben.“ 

Durch das oben geſchilderte enge Verhaͤltniſſ der 
Studirenden mit ihren Oberaͤrzten entſteht, außer dem 
allgemeinen Segen fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft, noch 
der beſondere doppelte Vortheil, daß der Schwaͤchere 
auf jedem Schritte die erwuͤnſchteſte Nachhuͤlfe findet, 
der Muthloſe gekraͤftiget und der Ausgezeichnete in 
jeder Art vortheilhaft bemerkt und ſeiner 8 befoͤrdert 
werden kann. f 


*) ſ. Beilage L 


**) ſ. Beilage M. 


Außer freier Wohnung, Licht und Heizung, be⸗ 
kommt jeder Studirende monatlich 8 Thaler Koͤnigl. 
Gehalt. Natürlich koͤnnen von dieſer Koͤnigl. Unter 
ſtüͤtzung, in einer großen Stadt wie Berlin iſt, nicht 
alle Beduͤrfniſſe beſtritten werden; daher, bedarf der 
Studirende noch einer anderweitigen, e von 
monatlich ungefaͤhr 5 Thalern. | 

Die Geſammtzahl der vom 2ten he 1795 bis 
aten Auguſt 1819 aufgenommenen Koͤnigl. Tunern 
ſ. Beilage N. 10 

B. Die ſeit 1795 in die Anſtalt ee 
Volontaͤrs ſtehen mit den Koͤnigl. Studirenden in ganz 
gleichem Verhaͤltniſſß unter denſelben Geſetzen und 
unter derſelben ſorgfaͤltigen Aufſicht, ohne jedoch zu 
dem erwähnten Koͤnigl. mediziniſch⸗chirurgiſchen Kriegs⸗ 
dienſte verbunden zu fein, da fie ihre geſammte Bil- 
dung in der Anſtalt aus eigenen Mitteln beſtreiten. 
Dieſe Volontaͤrs find, wie die Koͤnigl. Studirenden, 
einer Aufnahmepruͤfung unterworfen und ſtudiren nach 
demſelben Lehrplane. Mit Bewilligung ihrer Eltern 
und Vormuͤnder koͤnnen ſie auch, nach genommener 
Ruͤckſprache mit der Direkzion, die Anſtalt zu jeder 
Zeit wieder verlaſſen: ſo lange ſie aber derſelben ein⸗ 
verleibt ſind, ſtehen ſie, ohne den mindeſten Einſpruch 
etwaniger Angehörigen oder früherer Vorgeſetzten, Nas 
tuͤrlich bloß unter der Direkzion der Koͤnigl. Anſtalt. 
Den praktiſchen Unterricht im Charitékrankenhauſe Fön; 
nen die Volontaͤrs nur genießen, wenn durch den 
zufaͤlligen Abgang eines Koͤnigl. Eleven eine Stelle eben 
erledigt iſt. Die Koſten fuͤr einen Volontaͤr betragen 


auf die 4 Studienjahre, für Wohnung, Unterhalt und 
Vorleſungen, mindeſtens 1000 Thaler. Im Ganzen 
hat die Anſtalt aufgenommen vom iſten November 
1797 bis den 1ſten April 1819: 116 Volontaͤrs. 


C. Attachirte Militaͤrchirurgen. 


Jeder unſtudirte Kompagnie- und Eskadronchirurg, 
der fuͤr ſeine Kenntniſſe einige weitere Ausbildung 
wuͤnſcht, und von ſeinen Dienſtvorgeſetzten ruͤhmliche 
Zeugniſſe uͤber ſein geſammtes fruͤheres Leben, wie uͤber 
ſeine Bildſamkeit beibringen kann, darf ſich in Frie— 
denszeiten ebenfalls der Wohlthat erfreuen, in unſerer 
Königlichen Bildungsanſtalt für ein folgenreicheres Wir— 
ken ſich geſchickter zu machen. Auf ſein Anſuchen bei 
den ihm zunaͤchſt vorgeſetzten Behoͤrden, bekommt er den 
fuͤr die Studienzeit benoͤthigten Urlaub von ſeinem 
Korps, und behaͤlt, ſeine ganze Bildungszeit uͤber, das 
gewohnliche Gehalt eines dienſtthuenden Eskadron- oder 
Kompagniechirurgus. In der Anſtalt ſelbſt ſteht er, 
gleich den uͤbrigen Königlichen Studirenden, unter un— 
mittelbarer Aufſicht eines Oberarztes. Sein Studien⸗ 
plan richtet ſich nach ſeinen eigenthuͤmlichen Beduͤrf— 
niſſen. Allen Unterricht in den allgemeinwiſſenſchaft— 
lichen, wie in den mediziniſch-chirurgiſchen Lehrgegen— 
ſtaͤnden beſuchen die attachirten Chirurgen unent— 
geldlich, haben an die Repetizionen, an die Bibliothek, 
einige auch an freie Wohnung ') und Heizung mit den 


) Der Mangel an Raum in dem jetzigen alten Gebaͤude 
vergoͤnnt nur einigen attachirten Chirurgen freie Wohnung. 


Koͤnigl. Studirenden gleiche Anſpruͤche, nehmen auch, 
nach Umſtaͤnden, an der Klinik Theil. Bis zur Errichtung 
der mediziniſch-chirurgiſchen Militaͤrakademie (im Jahre 
1811) muſſte jeder attachirte Chirurg die Privatkollegia 
bezahlen; es konnten alfo_ nur die Vermoͤgenderen 
daran Theil nehmen. Bei der genannten Gelegenheit 
aber bewirkte Goͤrcke bei Sr. Majeſtaͤt Erhoͤhung des 
Gehaltes für die Lehrer, wofuͤr nun auch die minder 
beguͤterten ſich der Wohlthat einer beſſeren Ausbildung 
erfreuen. Denn wenn ſie auch, durch ihre fruͤheren 
Lebensverhaͤltniſſe beſtimmt, urſpruͤnglich eine mehr 
praktiſche Laufbahn eingeſchlagen haben und keine ganz 
ſyſtematiſche Studien machen koͤnnen: ſo erlangen ſie 
doch eine fo vollſtaͤndige Ueberſicht der wiſſenſchaftlichen 
Seite ihrer Kunſt, daß ſie in der Regel hoͤchſt brauch— 
bar heimkehren. Seit zwei Jahren machen fie zugleich, 
wenn ſie ſich dazu faͤhig fuͤhlen, entweder auf die Ar— 
mee oder fuͤr's Zivil ihre Statspruͤfungen, damit ſie, 
nach dem Schluſſe einer Dienſtverpflichtung von noch 
einigen Jahren, gleich als Medikochirurgen ins Zivil 
uͤbertreten koͤnnen. Auf dieſe Art wirken jetzt ſchon in 
vielen Städten des Preußiſchen Stats — ohne beſon⸗ 
dere Bildungsanſtalten fuͤr Stadt- und Landchirurgen — 
tuͤchtige e die Anden 1 ch n erzo⸗ 
gen wurden. f 

Die Zahl der gegenwaͤrtig anweſenden, 17 Jahr 
attachirten Chirurgen beträgt 60. Ueberhaupt aufges 
nommen ſind von dem 1ften November 1797 bis den 
iſten April 1819 : 365. 


Organiſazion des Gerzen. 


Alle dieſe Eleven des Königlichen mid h chi⸗ 
rurgiſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts ſtehen zunaͤchſt 
unter Aufſicht der Oberaͤrzte und zwar: 

1) Saͤmmtliche attachirte Militaͤrchirurgen und Eine 
Sekzion der Koͤnigl. Eleven unter Einem. 

2) Die 90 Koͤnigl. Studirenden find in 10 Sekzio⸗ 
nen *) getheilt, deren beide aͤlteſten ſich zur 
praktiſchen Ausbildung unter Aufſicht des aͤlteſten 
Stabsarztes in der Charité befinden; jede der 
uͤbrigen hat als naͤchſten Mewes. einen Ober⸗ 
arzt * 1 0 

3) Die Volontaͤrs werden, Ber 85 geit Fe Ein⸗ 
tritts, den Sekzionen der e Stupirender 
einverleibt. 

Der einer Sekzion r un behält kan 
felbe, in der Regel, fo lange fie in der Anſtalt bleibt, 
und hat daher volle Gelegenheit, jedes einzelne Mitglied 
derſelben durchaus genau in jeder Beziehung zu kennen. 

Saͤmmtliche Koͤnigl. Studirende, auch die in dem 
Charitetrankenhauſe als aͤrztliche Gehuͤlfen Dienſtthuen— 
den, ſind wieder in 4 Inſpekzionen getheilt, deren jeder 
ein Stabsarzt vorgeſetzt iſt; und zwar bilden die 


*) Die Sekzionen beſtimmen nicht ohne Ausnahme und 
ſchlechthin die zu hoͤrenden Vorleſungen; indem Faͤhigkeiten und 
Kenntniſſe nicht ſelten Abaͤnderungen veranlaſſen. 


*) Da gegenwaͤrtig die Anſtalt nur ſieben Oberaͤrzte hat, 
ſo faͤllt Einem derſelben die Sorge fuͤr zwei Sekzionen zu. 


— K — 
Iſte Jnſpeliſbn ſaͤmmtliche in der Anſtalt befindliche 
BT er und Estadron- 1 Chirurgen, 
| die 
Ate es et ollden die aber bewen eee 
(Charitéchirurgen) , die 255 
3te Inſpekzion bilden die after“ 85 Ste ud 7te 

Sekzion, die 
Ate Inſpekzion bilden die Ate, Ate, ste und 8te 

Sekzion. 2 2 

Durch die Stabsaͤrzte gelangen alle, die Inſpekzio— 
nen betreffende Geſchaͤfte und Berichte, z. B. von 
Krankheiten ꝛc. an die hoͤhere Behörde. Dem Stabs— 
arzte der Inſpekzion theilen die Oberaͤrzte alles, die 
einzelnen Studirenden, oder attachirten Militaͤr-Chi— 
rurgen und die ganze Sekzion Betreffende mit, koͤnnen 
auch, ohne ſein Mitwiſſen, in Be N keine Ver⸗ 
aͤnderung einleiten. 

Ueber dieſes Ganze nun waltet zunaͤchſt der Ober— 
ſtabsarzt und Subdirektor, der dem Chef alles Vorge— 
fallene berichtet, die Inſpekzionseingaben ihm vorlegt 
und die Ausfuͤhrung der von demſelben darauf ertheil— 
ten Beſchluͤſſe beſorgt. Auch die oͤkonomiſchen und 
Bibliothek- Angelegenheiten werden zunaͤchſt an den 
Oberſtabsarzt berichtet. In Abweſenheit des Direktors 
vertritt der Oberſtabsarzt ganz deſſen Stelle, bleibt 
aber uͤber die Anſtalt und ihre Ereigniſſe in moͤglichſt 
ſchneller ſchriftlicher Verbindung mit demſelben. In 
nöthigen Fällen wird auch, vor der Entſcheidung, des 
Chefs Einwilligung abgewartet. 


* 
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Wiſſenſchaftliche Bildung der Königlichen 
Studirenden. 


Die 8 SEE ER Hülfsmittel ſind 


J. Bortefungen 
A. Allgemeinwiſſenſchaftliche. 


Sprachen: Deutſche, Lateiniſche, Franzoͤſiſche. 
Hiſtoriſche Wiſſenſchaften: Geſchichte und 
Erdbeſchreibung. 
. Razionale Wiſſenſchaften. 
aa. Reine und angewandte Mathematik. 
bb. Hodegetik, Logik, Moral. (Privatim 
Pſychologie, Anthropologie, Aeſthe— 
tik). 0 15 il 


2 


D 


ie) 


B. Dem Heilkuͤnſtler insbeſondere noth⸗ 
wendige. i 


Die zweimal im Jahre Statt findende Aufnahme neuer 
Studirenden verurſacht einen (jedoch außerweſentlichen) 
Unterſchied, je nachdem dieſelben ihr Studium mit den 
Vorleſungen im Sommer oder im Winter beginnen. 
Faͤngt das Studium mit dem Winter an, ſo tritt fol⸗ 
gende Ordnung der Vorleſungen ein: 

Im iten Halbjahr: Phyſik und die geſammte 
Anatomie. 

Im Aten Halbjahr: Botanik, Naturgeſchichte 
und Chemie; außerdem Enzyklopaͤdie der Naturwiſſen—⸗ 
ſchaften und der mediziniſchen Wiſſenſchaften. 


ze 

Im 3ten Halbjahr: die Angſonfie praktiſch und 
Phyſiologie. 

Im 4ten Halbjahr: nochmals Phyſiologie und 
Chemie, Pharmazie und allgemeine Pathologie. 

Im 5ten Halbjahr: allgemeine Semiotik, Ma- 
teria medica, allgemeine Chirurgie, die Lehre von den 
primär » mechanifchen Knochenkrankheiten und von den 
Bandagen. 

Im ten Halbjahr: nochmals Materia Geddes, 
ſpezielle Pathologie und hitze Formulare und The— 
rapie. 

Im 7ten Halbjahr: theoreliſche und praktiſche 
Geburtshuͤlfe, Therapie, Cursus operationum chirurgi- 
carum, Augenheilkunde und Medieina forensis. 

Im Sten Halbjahr: Clinicum medicum, Po- 
liclinicum, Clinicum chirurgicum et ophthalmiatri- 
cum. ). 

Die Reihenfolge der Vorleſungen wird von Bei 
Oberſtabsarzte nach dem, der Ausbildung jedes Königl. 
Studirenden zum Grunde liegenden Studienplane be— 
ſtimmt. Dieſer Lehrplan iſt weder fuͤr ſonſt immer, 
noch fuͤr die ganze Folge als nicht weiter verbeſſerlich 
feſtſtehend; ſondern mit dem ſtets lebendig fortwachſen— 
den Geiſte wiſſenſchaftlicher Regſamkeit in unfrer Ans 
ſtalt nach Zeit und Umſtaͤnden bald fuͤr das Ganze, bald 


) Dieſen naturwiſſenſchaftlichen und medikochirurgiſchen 
Studienplan unter B. verdanke ich der offiziellen Mittheilung 
des Herrn Oberſtabsarztes und Ritters Dr. Schulz. 

| Preuß. 


für einzelne Studirende ih das jedesmal BA 
| u worden. 201 


Die egulwiffenſceftev 


infonderheit, als unerlaſſliche Grundlage je 
des. gründlichen, hoͤheren Forſchens, und tie⸗ 
feren Wiſſens anlangend.. 


Sie werden in zwiefacher Nückficht von uns mit 
beſonders gluͤcklichem Erfolge gelehrt, einmal, als et⸗ 
wanige ergänzende. Nachhuͤlfe für diejenige Minderzahl 
von Studirenden, welche den Anſpruͤchen bei der Auf 
nahme von Seiten des Wiſſens nicht ganz genügen; 
dann aber, und hauptfäͤchlich, als Hülfsmittel für die 
gediegneren Juͤnglinge, neben dem eigentlichen Zwecke 
immer das, die wahrhaft humane Idee aller literariſchen 
Thaͤtigkeit befoͤrdernde, hoͤhere Leben zu hegen; ſo daß 
alſo von den Elementen hier kenesweges die 2 kein 
kann. 8 


1. De Äh e S 555 . 10 5 


Da genaue Kenntniſſ der Mutterſprache erſte Be. 
Bingung zur Aufnahme iſt; ſo bezwecken dieſe Vorleſun⸗ 
gen bei uns eigentlich, neben der gelehrten Sprach wiſ⸗ 
ſenſchaft, Kenntniſſ und Kritik der geſammten Deutſchen 
ſchoͤnen Literatur. Es, werden daher in zwei Halbe 
jahren Theorie der ſchoͤnen Redekuͤnſte, Metrik, das We⸗ 
ſentlichſte aus der Rhetorik und Poetik, Geſchichte der 
allmaͤligen Ausbildung unſrer Sprache, Beruͤckſichtigung 
der verſchiedenen Gauſprachen zur Hochdeutſchen, Alles 


an Mufterftücken von den fruͤheſten Zeiten an entwickelt 
und dabei zugleich Deutſcher Geiſt und Sinn, und Liebe 
und Geſchmack an den Werken der ſchoͤnen Redekuͤnſte 
geweckt. Nebenbei werden ununterbrochen eigene Ver⸗ 
ſuche in allen Arten des ſchriftlichen proſaiſchen, wie des 
Vortrags in gebundener Rede, und in ſchwierigeren Ab: 
Handlungen über fireitige Gegenſtaͤnde der Deutſchen 
Sprachwiſſenſchaft angeſtellt; auch Klopſtockſche, Staͤ— 
gemannſche u. a. Oden, oder ſonſtige ſchwerere Ge— 
dichte und gediegene, Schriftabſchnitte, nach Art der Be⸗ 
bendlung alter Klaſſiker, in en Beziehungen. ausgelegt. 


2. Lateiniſche Sprache h. 


2 Der unterricht in der Lateinischen Sprache im Kö⸗ { 
nigl. mediziniſch⸗ chirurgiſchen Friedrich Wilhelms⸗ Inſti⸗ 
tut hat eine Klaſſifikazion ſaͤmmtlicher Studirenden die⸗ 
ſer Anſtalt in vier Abtheilungen veranlaſſ t, von denen 
eine jede zwei Sekzionen enthält. Diefe Abtheilungen 
unterfcheiden ſich nach den Fortſchritten ihrer Mit⸗ 
glieder in den mediziniſchen Wiſſenſchaften. Es war da: 
her erforderlich / Schriften zum Grunde zu legen, die zu- 
gleich wiſſenſchaftliches Intereſſe erwecken, wodurch es 
auch leichter möglich, wurde, freie Diſputazionen an die 
Lektüre anzuknuͤpfen, bie mit den jedesmaligen medizini⸗ 
ſchen Kenntniſſen der Zuhörer in Verhaͤltniſſ ſtanden. 
Für die erſte Abtheilung, die aus den Mitgliedern der 
beiden älteften Sekzionen beſteht/ die bereits in den prak⸗ 


*) Mittheilung des nn We der Lat. Sprache * 
Dr. Med, Hecker. Judd : 


tiſchen Theil, der Medizin eingeweiht ſind, ſchien es 
daher am vortheilhafteſten, Burserüi, de Ranilfeld. Insti- 
tutiones medicinae practicae zur Lektüre und zum Kom⸗ 
mentiren in. Lateiniſcher Sprache auszuwaͤhlen, und au⸗ 
ßerdem noch ‚wöchentlich eine freie Diſputazion zu hal⸗ 
ten. In der zweiten Abtheilung liegt C. Celsus de 
Medicina zum Grunde, der auf aͤhnliche Weiſe uͤberſetzt 
und explizirt wird. Die dritte Abtheilung, die nur 
erſt mit den Anfangsgruͤnden der Medizin bekannt iſt, 
und daher einen mediziniſchen Schriftſteller nicht mit 
Nutzen leſen koͤnnte, wird. paſſender mit, der Lektüre 
des Cicero beſchaͤftigt, und ebenfalls im Schreiben über 
verſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Geſchichte der Medizin 
geuͤbt, um die Zeit, die noch zum Studium der 
alten Lateiniſchen Literatur uͤbrig bleibt, nicht Mut 
voruͤbergehen zu laſſen. 


3. Sans ö fische Sprach e 9. 


Fuͤr unſere Anſtalt wichtig, beſonders zum Studium 
der Franzoͤſiſchen mediziniſch⸗ e Werke an = 
die kuͤnftig Reiſenden. N 0 ö 

Da die Studirenden meiſt nach ganz verschied 
und, von einander weſentlich abweichenden Grammati— 
ken ihren erſten Sprachunterricht erhalten haben und 
eine beſtimmte, den Beduͤrfniſſen aller voͤllig entſpre⸗ 
chende Grammatik nicht bei uns eingefuͤhrt iſt; ſo nehmen 


91 % 


) Mittheilung des Könige. gehen der Franz. Ebrach 
so Predigers Goſſau'r. 721010 


die grammatikaliſchen Uebungen die Richtung / daß, had): 
dem das Nothwendigſte zur gegenſeitigen Verſtaͤndigung 
gleich Anfangs ihnen von dem Lehrer iſt mitgetheilt wor— 
den, dann bei dem jedesmaligen Leſen, Schreiben und 
Ueberſetzen fleißig analytiſch verfahren wird, in der Art 
des von Feriere herausgegebenen Clef de la langue fran- 
coise. Es kann dabei nicht an Gelegenheit fehlen, auch 
ſynthetiſch über die einzelnen Redetheile bald kuͤrzer bald 
ausführlicher zu reden, die Umbildung der Zeitwoͤrter 
ganz beſonders zu uͤben, die Regeln der Konſtrukzion 
und Syntax nach Anweiſung von Condillac, Wailly, 
Caminade, Levizac ꝛc. vorzutragen und durch oͤfteres 
Wiederholen und ſchriftliche Uebungen W und 
Fertigkeit zu bewirken. 

Das Ueberfegen aus dem Framölichen ER 
fo geſchieht es nach vorhergegangner ſchriftlicher Praͤpa⸗ 
ration, mit fortlaufender Erklaͤrung und Berichtigung, mit 
ſteter Hinweiſung auf Ausſprache, Rechtſchreibung, Sy⸗ 
nonymik ꝛc., mit tiefem Eingehen in die Regeln, den 
Geiſt und die Eigenheiten der Sprache Frankreichs und 
feiner Literatur, „mit praftifcher Anwendung auf das 
tägliche Leben und den kuͤnftigen Wirkungskreis und da⸗ 
durch das Sprechen ſelbſt lauen, fle ge und 
foͤrdernd. 

Die Buͤcher endlich, bie bei se A Sprachbe⸗ 
ſchaͤftigungen zum Grunde liegen und abwechſelnd ge⸗ 
braucht werden, ſind: 
ker Zte Abtheilung, Thistoire de Charles XII. 

par Voltaire unb gewaͤhlte ar attendees 8 

Chreſtomathie; FED iin ung 

für 


für die te Abthl. les Comedies de Florian und 
einzelne Geſaͤnge aus Voltaire's Henriadeʒ 

für die 1te Abthl. einzelne Theaterſtuͤcke von Mo- 
liere und homme des champs von Delille. 


4. Geſchichte und Erdbeſchreibung, 
| lieſt J D. E. Preuß. 


Dieſem unterrichte ſind für zwei Halbjahre vier woͤ⸗ 
chentliche Vorleſungen beſtimmt. Die Wahl der Gegen⸗ 
fände richtet ſich nach dem jedesmaligen höheren oder 
geringeren Maße von wiſſenf ſchaftlichen Vorkenntniſſen 
unter den Zuhörern, Gewöhnlich wechſeln: Vaterlaͤndiſche 
Preußiſch⸗ „Brandenburgiſche Geſchichte; — Deutſche Ge— 
ſchichte; Staten⸗ und Kulturgeſchichte des Alterthums; 
Staten + und Kulturgeſchichte ſeit der Voͤlkerwanderung. 
Auch werden bisweilen einzelne, vorzüglich wichtige Ges 
genſtaͤnde beſonders abgehandelt. — Die zur Erdbefchreis 
bung beſtimmte Zeit wird dieſem Gegenſtande nur dann 
unmittelbar gewidmet, wann bei den Zuhörern die Ger 
ſchichtsvorleſungen feine gleichzeitige Beihuͤlfe zum vol⸗ 
len Verſtaͤndniſſe von ihr nothwendig machen. In ſol⸗ 
chem Falle wechſeln Geographie des Preußiſchen Stats, 
— Orographie und Hydrographie von Deutſchland, — 
Erdbeſchreibung von Europa nach natuͤrlichen Graͤnzen 
— und, Allgemeine (mathematifch » aftronomifche und 
phyſiſche Erdbeſchreibung nach und nach ab. 


5. Die Mathematik 


| 55 in zwei Halbjahren wöchentlich zwei 8 vom 
Profeſſor Dr. Kieſewetter, geleſen, einmal als for⸗ 
4 er 


melles Bildungsmittel und dann als Vorbereitung auf 
die e und gi e 


b 6 Die pbileſophiſchen Wifſenſchaften 


lehrt auch Profeſſor Dr. Kieſe wetter, und zwar Dos 
degetik, Logik und Moral öffentlich; Pſychologie, Anthro— 
pologie und Aeſthetik aber gegen ein billiges Honorar. 
f Zur Empfehlung der allgemeinwiſſenſchaftlichen behr⸗ 
gegenſtande etwas zu ſagen, waͤre bei einer Anſtalt, die 
zum Selbſtdenken und Forſchen anleiten, Studiren ler⸗ 
nen im höchften Sinne des Wortes lehren will, über: 
fluͤſſig. Der Medico⸗ Chirurg (der Arzt, wie der razio⸗ 
nale Wundarzt) bedarf der Geſchichte f der mathemati 
ſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften, um den Geiſt 
aufzuklaͤren, den Verſtand zu ordnen, ſich im richtigen 
Denken, Urtheilen und Schließen zu üben und die Er⸗ 
fahrungen aller Zeiten pruͤfend zu wagen. Mit Scharf 
fir inn fol der Arzt in die Natur aller Kräfte ſchauen und 
ſchoͤpfen, alle Erſcheinungen der Zeit, alle Grundfäge 
und Heilarten der Denker vor den Richterſtuhl ſeines 
Geiſtes ziehen und nach eigener Einſicht handeln. Aber 
die ſen Seherblick verleiht nur das Studium der razio⸗ 
nalen Wiſſenſchaften und. der philofophifchen Sefchichter | 
Darum muͤſſen fie auch nicht nur als allhemeine Grund⸗ 
lage jedem eigenehümlichen Kunf + und wiſſenſchaftli⸗ 
chen Studium voraufgehen, fondern, als reinmenſchli⸗ 
cher Nahrungsſtoff wie ein belebender und erwaͤrmender 
hoͤherer Geiſt immer dem benden, und Sorfchenden 
1 angenehmen Begle eitung dieten. 
Fuͤr die geſammten Site ehe barten 
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ſtalt ſeit Auguſt 1797 einen beſondern Königlichen Di. 

rektor, in der Perſon des wuͤrdigen und um die Anſtalt 

in vieler Ruͤckſicht ſehr verdienten ann 8 

Dr. Kieſewetter. 

Anm. 1. Von dem Unterrichte im Polniſchen muſſ hier 

chiſtoriſch ein Wort geſprochen werden, obgleich der— 
ſelbe ſeit 1806, als nunmehr weniger noͤthig, weg— 

gefallen iſt. Fruͤherhin muſſte derſelbe von uns, 

wie es auch bei mehren andern Koͤniglichen Bil— 

dungsanſtalten geſchah, aufgenommen werden, weil 
die vaterlaͤndiſchen Geſchaͤftsmaͤnner jedes Berufes 
in Süd: und Neuoſtpreußen nur im Beſitze der 
Polniſchen Sprache weſentlich wirkſam werden 
konnten. Dieſem Lehrgegenſtande waren alſo woͤ— 
chentlich 3 Stunden beſtimmt, für zwei Abtheilun— 
gen. Als Hauptgeſichtspunkt galt vornehmlich 
richtiges und leichtes Sprechen; in ſofern alſo 

ſuchte der Lehrer durch fleißige Konverſazion mehr 
die Sprache des gemeinen Lebens, denn die Bücher: 
ſprache als Ziel zu gewinnen. 

Anm. 2. Die Engliſche und Italiaͤniſche Sprache koͤnnen 
leider nicht oͤffentlich in der Anſtalt gelehrt werden; 
doch haben ſich von jeher immer mehrere der Stu- 

direnden auch einer oder der andern dieſer, na— 
mentlich auch dem Arzte in jeder Art ſo weſent⸗ 
lich nöthigen Sprachen mit vielem Gluͤcke befliſſen, f 
wohin inſondernheit die age im nn Ge⸗ 
reeiſten gehören. 

Anm. 3. Vielleicht iſt es nicht ee hier zu be⸗ 

merken, daß der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Schrift 
E 2 


— 
mit einigen ihm näher bekannten aͤlteren Studiren⸗ 
den der Anſtalt eine kleine literariſche Geſellſchaft 
gebildet hat, welche ſich von Zeit zu Zeit in den 
Abendſtunden verſammelt: theils allgemeinwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde zu beſprechen, theils das 
Neueſte und Anziehendſte aus der Literatur zur 
Kenntniſſ zu bringen; beſonders aber ſchriſziiche 
Behandlung wichtiger hiſtoriſcher Gegenſtaͤnde oder 
philoſophiſcher Fragen, uͤber freigewaͤhlte oder vor— 
geſchlagene Gegenſtaͤnde zum Zweck hat. In der 
Verſammlung werden dann eine oder mehre der 
vorher zeitig genug zur beſonderen Pruͤfung herum— 
gegangenen Abhandlungen dem allgemeinen Ur: 
theile vorgelegt, und fo das ernſtere kritiſche For; 
ſchen geweckt und geſchaͤrft. 


Die mediziniſch⸗chirurgiſchen Vorleſun— 
gen anlangend. | 


Das Collegium medico- chirurgicum, deffen oben 
ausfuͤhrlich gedacht iſt als einer, beſonders zum Unter— 
richt der Militaͤrchirurgen errichteten und beſtimmten 
Arzneiſchule, die in ihrem faſt hundertjaͤhrigen Beſtehen 
eine große Reihe von Gelehrten in allen Faͤchern der 
Natur- und Arzneiwiſſenſchaft aufgeſtellt hat, und ſelbſt 
kuͤhn neben jeder andern Lehranſtalt des In- und Aus⸗ 
landes ſegensvollen Nutzen gedeihen ſah, erlaubte den 
Zutritt zu den oͤffentlichen Vorleſungen Jedem gegen 
Loͤſung einer Matrikel; die Privatvorleſungen wurden 


„ ee 
beſonders bezahlt. Demnach ward, bei Erweiterung der 
mediziniſch-chirurgiſchen Pepiniere 1797, mit den einzel— 
nen Profeſſoren jenes Collegü med. - chirur. eine Ueber: 
einkunft getroffen, nach welcher ſie fuͤr ein beſtimmtes 
Honorar einer gewiſſen Anzahl von Studirenden der An— 
ſtalt Einlaſſkarten zu ihren Vorleſungen gaben. Um 
dieſes, bei der Berliner Univerſitaͤts-Stiftung, 1809 den 
14ten Dezember zu Königsberg durch einen Kabinetsbe— 
fehl aufgeloͤſte Kollegium zu erſetzen, gründeten Sr. Ma— 
jeſtaͤt durch Allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 27ten Juli 
1811 zu gleichem Zwecke, den das Coll. med. - chirur. 
vorher hatte, die Koͤnigl. mediziniſch- chirurgiſche Mili— 
taͤr⸗Akademie, beſtehend aus dem größten Theile der Pro— 
feſſoren des ehemaligen Coll. med.-chirurgici und aus 
mehren Profeſſoren von der mediziniſchen Fakultaͤt der 
hieſigen Univerſitaͤt. 

Das Naͤhere uber Zloeck und Plan dieſer Militär: 
akademie gehoͤrt nicht hieher. Wir haben es hier nur 
mit dem Koͤnigl. mediziniſch-chirurgiſchen Friedrich: 
Wilhelms-Inſtitute zu thun und erwähnen daher, daß 
5 die Studirenden deſſelben von der Akademie durch ihre 
Anſtalt auf Königliche Koſten eine Matrikel bekommen 
und alle oͤffentliche und Privat⸗Vorleſungen dem Studien— 
plane gemaͤß hoͤren. In Betreff der Privatvorleſungen 
beſteht, wie ehedem, mit jedem Profeſſor, ein beſonde— 
res Uebereinkommen hinſichts des Honorars fuͤr die Zu— 
hoͤrer unſrer Anſtalt. 

Nach der Wichtigkeit und Schwierigkeit der Wiſſen— 
ſchaften, und nach den darin gemachten groͤßeren oder 
geringeren Fortſchritten einzelner Studirenden, wird 


manche Vorleſung zweimal gehoͤrt. Auch bietet die An- 
ſtalt, um die Vielſeitigkeit der wiſſenſchaftlichen Ausbil⸗ 
dung nach den beſonderen Kraͤften und Wuͤnſchen ſo 
viel als moͤglich zu befoͤrdern; gern die Hand, wenn 
Einer der Studirenden aus vorzuͤglicher Neigung noch 
andere Vortraͤge zu hoͤren wuͤnſcht, als auf dem Lehr⸗ 
plan der ne ſtehen. 


Repetizionen. 


Jede mediziniſch-chirurgiſche Vorleſung wird, von 
dem ſie beſuchenden Oberarzte, mit den Studirenden 
in beſtimmten Stunden wiederholt, wobei uͤber den 
Vortrag Pruͤfungen gehalten und die etwanigen kuͤcken 
ausgefüllt werden. Ueber den großen Nutzen dieſer 
Wiederholungen iſt oben bereits mit Liebe geſprochen 
worden; darum ſei hier nur Folgendes noch beigebracht: 

15 Bei dem Kathedervortrage iſt es auch dem geuͤb— 
teſten und gewandteſten Lehrer unmöglich, gleich— 
zeitig alle ſeine Zuhörer nach den oft ſo verſchie— 
denen Abſtufungen von Vorkenntniſſen und Faͤhig— 
keiten zu beruͤckſichtigen. Schwaͤchere werden leicht 

Manches falſch verſtehen und unreife Begriffe aus 

dem Hörfale mitnehmen. Durch die Wiederho— 

lungen bei unſrer Anſtalt kann alſo der Zweck der 

Vorleſungen vollendet und in Geiſt und Leben 

verwandelt werden. 

2) Die Wiederholungen noͤthigen unwillkuͤrlich zu 
eigenem Nachſtudium. 

3) Durch den Gedankentauſch bei den Wiederholun— 
gen, durch das lebendige Fragen und Antworten, 


Fr u 


u ns 
— — — 
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durch das Entwickeln eines Gegenſtandes, lernt 
der Studirende ſeine Gedanken erſt gehoͤrig ord— 
nen, den Vorrath von Kenntniſſen deutlich uͤber— 
ſchauen und mittheilen; ſo daß ſein geſammtes 
Wiſſen dadurch erſt Vielſeitigkeit erhaͤlt, und, in 
ein organiſches Ganzes e fein n 
Eigenthum wird. N 
Seit dem 8ten Juni 1818 iſt von des Königs Ma⸗ 
jeſtaͤt auch fuͤr die mathematiſchen und philoſophiſchen 


Wiſſenſchaften eine eigene Repetitur errichtet, und dem 
Verfaſſer des ee e worden. 


Pruͤfungs⸗ und Hebungebetfunmfingen. 


la Ende jedes Halbjahrs werden die von den 
Oberaͤrzten gehaltenen Wiederholungen in Gegenwart 


des Chefs und der übrigen Vorgeſetzten mit einer Pruͤ⸗ 


fung beſchloſſen. Das ganze Jahr hindurch naͤmlich 


verſammelt ſich jeden Sonnabend, Abends von 6 bis 
8 Uhr, das ganze mediziniſch⸗chirurgiſche Perſonale der 
Anſtalt im großen Hoͤrſale zu den Uebungen, welche 


fortwaͤhrend von den geſammten Studirenden gehalten 


werden. Dieſe waͤhlen ſich zu dem Ende irgend einen 


beliebigen Gegenſtand aus den bereits gehoͤrten Vorle— 
ſungen, bearbeiten denſelben mit moͤglichſtem Fleiße in 


Deutſcher, Franzoͤſiſcher oder Lateiniſcher Sprache, und 
tragen ihn in den allgemeinen Sonnabendsverſammlun⸗ 
gen oͤffentlich vor. An ihre Stelle treten am Schluſſe 


der Vorleſungen und Repetizionen jene halbjaͤhrigen 


Generalpruͤfungen, ſo wie die Pruͤfungen der Lehrer 
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ber Anſtalt für die allgemeinwiſſenſchaftlichen, naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und für die mediziniſch-chirurgiſchen Lehr— 
gegen ſtaͤnde; fo daß die Direkzion jeden Augenblick auch 
über den geſammten wiſſenſchaftlichen Zuſtand der An- 
ſtalt vollkommen unterrichtet iſt und alle Fortſchritte im 
Einzelnen wie im Ganzen, ſo wie jedes Zweckdienliche 
oder Schaͤdliche leicht gewahren kann. 

Der Zutritt zu dieſen woͤchentlichen Sonnabends— 
pruͤfungen ſteht jedem Freunde der Wiſſenſchaft offen, 
und wir haben uns fortwaͤhrend der Beſuche von Maͤn— 
nern erfreut, welche, durch das ſchmuckloſe, einfache 
Aeußere der Verſammlung hindurchblickend, die wahre 
Abſicht und die Erfolge zu wuͤrdigen faͤhig waren. 
uebrigens aͤndert ſich der gewoͤhnliche Gang der Pruͤ⸗ 
fungen weder durch einen vorher angemeldeten noch un⸗ 
mittelbaren Beſuch in Etwas. 

Anm. Im Jahre 1799 ward von den medijiniſch⸗ 

chirurgischen Obern der Anſtalt der Vorſchlag zu 
eeiner Privatkonferenz genehmigt und ausgefuͤhrt, 
zu welcher ſich Sonnabend Abends, noch nach der 

allgemeinen Verſammlung, der Oberſtabsarzt, die 

Stabs- und Oberaͤrzte einfanden, um uͤber Lage 

und Verfaſſung der Anſtalt ſich ihre beſonderen 

Anſichten und Erfahrungen mitzutheilen, das Ver⸗ 

haͤltniſſ der Studirenden, der Obern und Lehrer 

in genaue Erwaͤgung zu ziehen, Uebelſtaͤnden ab: 
zuhelfen im Stillen, und ſo genaue Einheit in die 
ganze Verwaltung zu gewinnen. In dieſen beſon— 
deren Zuſammenkuͤnften war jeder Oberarzt ver— 
anlaſſt, uͤber die Studirenden ſeiner Sekzion ſeine 


10 
Bemerkungen mitzutheilen, welche niebergeſchrieben 
wurden, und erſt nach allgemeiner Berathung in 
die Protokolle kamen, wodurch auch den Kondui— 
tenliſten eine ganz ſorgfaͤltige Pruͤfung gewidmet 
werden konnte, indem erſt nach treuen, gemeinſa— 
men Wuͤrdigungen die einzelnen Urtheile ſchriftlich 
verfaſſt und von Zeit zu Zeit die neuen mit den 
alten wieder verglichen, und den etwanigen Veraͤn⸗ 
derungen nachgeſpuͤrt wurde. Der Erfolg davon 
waren natuͤrlich die treffendſten Charakterſchilderun— 
gen der einzelnen Studirenden *) und — zu feis 
ner Zeit — eine Quelle des glaubwuͤrdigſten dat 
niſſe. 

Aus dieſen ee find aumdlig die 
jetzt beſtehenden Hauskonferenzen entſtanden, 
die ſo oft veranſtaltet werden, als das Beduͤrfniſſ 
es erfordert, und in welchen die Oberaͤrzte und 
Stabsaͤrzte mit dem Oberſtabsarzte ſich uͤber die 

Stundenplane, über die Vertheilung der von den 
Oberaͤrzten zu beſuchenden und zu wiederholenden 
Vorleſungen, und uͤber andere aͤhnliche, auch die 

dvͤkonomiſchen Angelegenheiten berathen. 


*) Jeder einzelne Studirende hatte fein eigenes Heft, in 
welchem ſich alle, ihn betreffende Bemerkungen und Urtheile 
beiſammen befanden und leicht uͤberſchaut werden konnten. 


— 72 — 


Feier des Stiftungstages und des 
Praͤmienlegates. 


unſer Königl. mediziniſch-chirurgiſches Friedrich: 
Wilhelms-Inſtitut hat jährlich zwei öffentliche Haupt; 
feierlichkeiten, welche die Ueberſchrift nennt; und von 
denen jenes auf den Iren Auguſt, dieſes auf den 
Zten Mai (auf Goͤrcke's Geburtstag) faͤllt. 
Da die Milttaͤraͤrzte in den Feldzuͤgen von 1806 
bis zum Tilſiter Frieden dem Preußiſchen Heere ausge— 
zeichnet viel genuͤtzt hatten, und bei den Ruſſen und 
Franzoſen eben ſo die ruͤhmlichſte Achtung genoſſen, 
wie ſie im vaterlaͤndiſchen Heere ſelbſt geſchaͤtzt waren; 
fo wandte ſich Goͤreke mit unterthaͤniger Bitte für 
ſeine wackeren Untergebenen an den Thron Sr. Majeſtaͤt 
des Königs, worauf der gnaͤdige Monarch den Militär: 
ärsten „fuͤr erprobte Nuͤtzlichkeit im Feuer und in den 
Lazarethen“ eine Gehaltserhoͤhung zu bewilligen geruhete, 
und in jeder Hinſicht ſich ſehr gnaͤdig gegen ſie bewies. 
Aus Dankbarkeit dafuͤr, wie fuͤr Alles den Militaͤraͤrz— 
ten bewieſene Gute, und aus Freude uͤber ſeine gluͤck⸗ 
liche Ruͤckkehr, beſchloſſen die obern Militaͤraͤrzte der 
Berliner Garniſonen auf Veranſtaltung des Negiments 
arztes Dr. Johann Andreas Voͤlker (den 23ſten 
Dezember 1809), um Goͤrcke's Heimkehr bleibend zu 
feiern, außer den ſonſt gewoͤhnlichen Feſtlichkeiten, ein 
Praͤmienlegat zu gruͤnden. 
Gleichzeitig that der damalige Diviſions-Generalchi— 


rurgus Dr. Büttner in Königsberg, | ſammt den Mi- 
litaͤraͤrzten der Oft: und Weſtpreußiſchen Diviſionen, 
einen aͤhnlichen Vorſchlag, dem ſich nicht lauge hernach 
auch die Schleſiſchen Diviſionen unter Veranſtaltung 
des Diviſtons⸗Generalchirurgus Schack mit Beitraͤ— 
gen auſchloſſen, und mit ihnen die meiſten uͤbrigen 
Militaͤraͤrzte des Landes nicht nur, ſondern auch viele 
der Herren Offiziere und eine große Zahl von Goͤr— 
cke's Freunden und Verehrern aus dem Buͤrgerſtande: 
ſo daß das Kapital bald zu einer bedeutenden Hoͤhe 
flieg. und am 31ſten Juli 1818 ſchon 1207 Kehle. 
betrug. Der vom ꝛc. Dr. Voͤlker unterm 2ten 
Auguſt 1810 verfaſſten Stiftungsurkunde gemäß, ſoll 
dieſes Praͤmienlegat bei Goͤrcke's dereinſtigem Abs 
leben als geſchloſſen betrachtet und ſeine letzten An⸗ 
ordnungen uͤber die Zahl und Groͤße der Praͤmien ſollen 
fuͤr deſſen Nachfolger geſetzliche Beſtimmung werden. 
Von den Zinſen dieſes Praͤmienlegats ſoll alljaͤhr⸗ 
lich am Zten Mai, den fleißigſten und ſittlichſten Stu⸗ 
direnden des Koͤnigl. mediziniſch-chirurgiſchen Friedrich 
Wilhelms-Inſtituts ein bedeutendes Buch, oder, nach 
der, durch den Generalſtabsarzt und Ritter Dr. Buͤttner 
veranlaſſten Beſtimmung ſaͤmmtlicher obern Militaͤraͤrzte der 
Armee, eine auf Goͤrcke' s Jubilaͤum geprägte Medaille, 
begleitet von Goͤrcke's 50jaͤhriger Dienſtjubel— 
feier, als ruͤhmliche Auszeichnung in feierlicher allge— 
meiner Verſammlung ertheilt werden; wozu auch andere 
theilnehmende Gönner und Freunde der Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft oͤfters ſchon nuͤtzliche Schriften verehrt haben. 
So iſt zugleich Goͤrcke's denkwuͤrdiger Eintritt 


in's Leben auf die ſpaͤteſten Zeiten den dankbaren Her: 
zen aller kuͤnftigen Geſundheitsbeamten im Heere, wie 
ihren Freunden und Goͤnnern, geweiht, und denen, die 
ſich ferner ſeiner Stiftungen und Segnungen erfreuen 
werden, Ein Tag vorzugsweiſe bezeichnet, an dem die 
einzelnen Gefuͤhle harmoniſch zuſammenfließen koͤnnen, 
zu der erkenntlichſten Jubelfreude. 

Dieſes Feſt wurde zum erſten Male den Zten 
Mai 1811, der Stiftungsurkunde gemäß, gefeiert *). 

Das andere große Hauptfeſt unſrer Anſtalt, der 
Stiftungstag, wird jeden Aten Auguſt durch eine allge— 
meine Pruͤfung begangen, zu welcher durch ein Pro— 
gramm jeder Freund der Wiſſenſchaften eingeladen wird. 
Einige Koͤnigl. Studirende halten in den drei genann— 
ten Sprachen freie Vortraͤge uͤber mediziniſch-chirurgi— 
ſche Gegenſtaͤnde, ein Profeſſor, ein Ober - oder 
Stabsarzt pruͤft uͤber einen aͤhnlichen Zweig des Wiſ— 
ſens, der Chef giebt von dem geſammten Zuſtande der 
Anſtalt einen gedraͤngten Ueberblick und zum Schluſſe 
haͤlt einer der Lehrer eine Rede. 


*) f. Beilage O. 


Dekongmie : Einrichtung der Anſtalt. 
hie ER a, ne er 


Es beſteht daſſelbe 
1) in einem 1797 eigends fuͤr die Anſtalt zum Wohn⸗ 
gebaͤude eingerichteten Seitenfluͤgel der Reiten— 
den⸗Artillerie-Kaſerne e No. 7.) 
und 
2) aus 1 gehe eben untern 96 Sterkmerkt des von 
Sr. Majeſtaͤt dem jetzigen Koͤnige dem General— 
ſtabsarzte Dr. Goͤrcke 1803 erbauten Hauſes 
(Letzte Straße No. 2.) zur Aufbewahrung der 
verſchiedenen Sammlungen, der Bibliothek, zu den 
woͤchentlichen allgemeinen Pruͤfungen und Uebungs⸗ 
verſammlungen, zu den Vorleſungen fuͤr die Schul⸗ 
wiſſenſchaften und zur Mittagsſpeiſung fuͤr die Koͤnigl. 
Studirenden und Oberaͤrzte, zu welchem geſammten 
Behufe, bis zu jenem Erweiſe der Allerhoͤchſten Gnade, 
das Tendlerſche Haus (in der Taubenſtraße Nr. 29.) 
gemiethet war. Die letzte woͤchentliche Verſammlung 
in dieſem wurde den 20ſten Auguſt 1803 gehalten; 
worauf die Seitenſtuben von Goͤrcke's neuem 
Gebaͤude dazu benutzt wurden, bis den 15ten 
Oktober 1803 der jetzige 8 Hoͤrſal aach ee 
werden konnte. 
Ueber die Ordnung, Nene und im Winter die 
Heizung in dieſen verſchiedenen Saͤlen und Zimmern 
wacht der in dem Haufe wohnende Bote des Inſtituts 
(jetzt Herr Büttner), der, als Oekonom zugleich die 


Beſorgung des Mittagstiſches fuͤr die bine den a 
Oberaͤrzte uͤbernommen hat. 

Ueber das Wohngebaͤude der Königl. Studirenden 
und des aufſehenden Perſonals fuͤhrt, in oͤkonomiſcher 
Hinſicht, ein Kaſtellan (jetzt Herr Wittmann) die all— 
gemeine Aufſicht, der auch als Vorſteher der Aufwaͤr— 
ter uͤber die Reinlichkeit im Hauſe und uͤber die Befol— 
gung der von den hoͤheren Behoͤrden die das Aeußere 
anlangenden Befehle zu wachen hat. Unter Oberauf— 
ſicht des Rendanten verwaltet er auch den eee 
oͤkonomiſchen Theil des nen 


2 e ee im Hauſe. 


Jeder kranke Studirende wird von ſeinem Ober: 
arzte behandelt, der in bedeutenden Faͤllen von dem 
Stabs- und Oberſtabsarzte unterſtuͤtzt wird. Die Spei⸗ 
feanftalt liefert die dem jedesmaligen Zuſtande anges 
meſſene Koſt vorſchriftsmaͤßig, die Arznei wird unent⸗ 
geltlich gereicht, und, wenn Gehalt und Zulage des 
Kranken fuͤr ſonſtige Beduͤrfniſſe nicht genuͤgen; ſo lei⸗ 
ſtet die Anſtalt die noͤthige Unterſtuͤtzung. Befreundete 
Mitſtudirende und Stubengenoſſen des Kranken machen 
ſeine ſorgſamen Pfleger und Wächter, und knuͤpfen 
durch ſolche thaͤtige Erweiſe wahrer theilnehmender Liebe 
das Band noch inniger, welches ſie ſchon als nach 
Einem Ziele Tage: echt VENEN e, 
ai enge vereint. bnung ze 

Alle bedeutende Rrmter werden, zu ſbeſſerer Pflege 
bern Charite: anvertraut, wo ſte entweder in einer eige⸗ 
nen, oder jn einer Unterchirurgen⸗Stube beſorgt und 


behandelt werden, und ſich Digg immer vient unter 
ihren n anne 10 000 3 


81.1 


2 Algemene Kaffe der b Anstalt und beſctder 
Verwaltung der den Königlichen Studi⸗ 
renden zufließenden Zulagen. 5 


Dieſem ganzen Geſchaͤfte ſteht ein eigener Rendant 
(ſeit 1815 Herr Ferdinand Sponagel) vor, dem 
auch die von den Eltern, Vormuͤndern ꝛc. der Direkzion 
uͤberſandten Gelder zur monatlichen Auszahlung an die 
Königlichen Studirenden eingehaͤndigt werden. 

Ganz armen Juͤnglingen, die ſich durch Fleiß und 
Sittlichkeit beſonders auszeichnen, laſſen Se. Exzellenz 
von Boyen als Kurator, oder die Direkzion im Noth⸗ 
falle eine außerordentliche Unterſtuͤtzung zufließen; wel⸗ 
ches der Anſtalt freilich nicht leicht wird, da ihre Ne⸗ 
beneinkuͤnfte noch zu unbedeutend ſind: obgleich es 
ſcheinen moͤchte, als ſollte es, beſonders jetzt, beguͤter⸗ 
ten Eltern wohlthuend ſein, denen Erleichterung in 
Uebung ihres Berufes zu gewaͤhren, die vielleicht einſt 
ihren Kindern das Theuerſte leiſten Daher nennen wir 
hier mit beſonderer Hochachtung und Dankbarkeit drei 
Maͤnner, die in ihren letzten Willen unſrer Koͤniglichen 
Anſtalt mit thätiger Theilnahme gedacht haben, naͤmlich: 

12 Har bicht, Regimentschirurgus des Henckel⸗ 
von Donners markſchen, nachher von Bruͤn⸗ 
neck ſchen Infanterie⸗Regiments zu Koͤnigsberg in 
Preußen; ein vorzuͤglich feiner Mann, von vielen 
Keenntniſſen und von großer Kunſtgeſchicklichkeit, 


316 
310 


— 


deſſen Kompagniechirurgen ſich immer als ſehr 


wackere attachirte Chirurgen bewaͤhrten. Er vers 
machte dem mediziniſch-chirurgiſchen Friedrich— 
Wilhelms, Inſtitute in einem gerichtlichen Teſta⸗ 


= mente 2000 Athlr. zur Diſpoſtzi izion des Direktors 
und ſtarb den 23ſten November 1803. 


2) 


3) 


500 Rthlr. und einen Theil ſeiner Bücher. 


Haͤhnel, ehemals Regimentschirurgus bei der 
Artillerie in Breslau, vermachte der Anſtalt 
Ein alter theilnehmender Goͤnner und Freund von 
Goͤrcke's Stiftung, der gern im Stillen wirkt 
und daher bei ſeinen Lebzeiten nicht genannt ſein 
will, hat (laut eines eigenhaͤndigen Schreibens an 
ꝛc Goͤrcke, vom 31ſten Maͤrz 1813) am 28ſten 
Maͤrz 1813 fein Teſtament gerichtlich niedergelegt, 
in welchem Er unſrer Anſtalt ein Legat von 
8000 Rthlr. Cour., desgleichen feine Bibliothek, 
auch feinen pharmazeutiſchen und chirurgiſchen Ap⸗ 


parat und ſeine Inſtrumente vermacht. Die Zinſen 


des Kapitals ſollen nach der zweckmaͤßigen Ver⸗ 


ordnung des Wohlthaͤters einem Reiſenden aus 
Goͤrcke's Stiftung als e zu el 


werden. 


Innere Polizei der Anfatt 
Da die geſammten Mitglieder der Anſtalt als Stats, 


buͤrger unter den allgemeinen Landesgeſetzen ſtehen; ſo 
koͤnnte hier nur von Geſetzen der Anſtalt als ſolcher die 
Rede ſein, wenn ſich daſſelbe nicht gleich ſchon von 
ſelbſt verſtaͤnde, wo von Vorgeſetzten, Fuͤhrern, Lehrern 


und 


und Studirenden die Rede iſt. Was daher im State 
von dem Verhaͤltniſſe der Untergebenen und Vorgeſetz— 
ten, von Beachtung oder Verletzung der noͤthigen Ord— 
nung und von den Folgen derſelben gilt, das findet durch» 
aus im Einzelnen wie im Allgemeinen auch bei uns 
ſtatt: und zwar um ſo ſtrenger, je mehr die naͤchſte Bes 
ſtimmung, der Beruf als Militaͤrarzt, die gewiſſenhaf— 
teſte Geſetzlichkeit, den heiligſten Gehorſam heiſcht. Wo 
indeſſ Liebe zur Kunſt und Wiſſenſchaft thronen, wo Be— 
geiſterung fuͤr das Edelſte, fuͤr die Bluͤte des Menſch— 
lichen im Leben heimiſch geworden ſind, da wird das 
ſtrengſte Geſetz zu gelinde, dem freien Edelſinne genuͤgt 
die Pflicht nicht, das Hoͤchſte iſt ſein Ziel und ſein 
Lohn. 

Denen freilich, die traͤgen Herzens und ſtumpfern 
Sinnes find, muſſ überall Zeit und Stunde, Arbeit und 
Ruhe, gleich einem Unmuͤndigen abgemeſſen werden, 
was ſich mit dem edlen Berufe des wiſſenſchaftlichen 
Jauͤnglings ſchwer vereint. 

Bei gerichtlichen Unterhandlungen leitet der Gou⸗ 
vernementsauditeur die Rechtspflege. | 

/ Wie die Anſtalt ihren Beifall auch auf eine thaͤtige, 
foͤrderliche Weiſe oͤffentlich und im Stillen aͤußere, iſt 
aus mehreren Stellen unſerer Abhandlung zu erſehen. 
Außerdem wird jedem ausgebildet zur Armee abs 
gehenden Studirenden feierlich durch den Chef auf Rö- 
nigl. Koſten ein mit dem Zeichen der Anſtalt verſehener 
Degen überreicht. | 

Die wichtigſte Belohnung, Aufmunterung und 
Warnung aber muſſ es jedem unſrer jungen Kommili⸗ 


8 


tonen ſein, daß bei zukunftigen Anſtellungen als einzi⸗ 
ges Grundgeſetz und allein geltende und befoͤrdernde 
Empfehlung die in den ſchriftlichen Verhandlungen und 
halbjaͤhrig neuangefertigten ſorgſamen Konduitenliſten 
treu aufbewahrten Zeugniſſe uͤber wiſſenſchaftliche Tuͤch— 
tigkeit im Allgemeinen, wie über mediziniſch-chirurgiſche 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeit insbeſondere angeſehen 
werden, und daß keiner je kann verſaͤumt werden, der, 
ſo ausgeruͤſtet, einen wahrhaft ſittlichen Wandel, einen 
maͤnnlichen Charakter entwickelt und bewaͤhrt hat. 

Von der beſonders vaͤterlichen und weiſen Sorg— 
falt des verehrten Chefs fuͤr die Anſtalt, wie fuͤr die 
wuͤrdigſten Studirenden, zeugen auch die von Zeit zu 
Zeit auf Reiſen geſandten ehemaligen Mitglieder unſe— 
rer Anſtalt. Des Koͤnigs Gnade macht es naͤmlich 
moͤglich, daß faſt immer Ein ausgebildeter Ober- oder 
Stabsarzt aus Goͤrcke's Stiftung, gleichſam den 
Schluüſſſtein feiner geſammten wiſſenſchaftlichen und 
Kunſtbildung aufzuſetzen, auf mediziniſch-chirurgiſchen 
Reiſen begriffen iſt. Indem ſo der tuͤchtig vorbereitete 
Reiſende ſelbſt in den Hoſpitaͤlern und Lehranſtalten 
des Auslandes reifere Einſichten und Erfahrungen ſam— 
melt und dem Koͤniglichen Heere nuͤtzlicher wird, auch 
unſre wiſſenſchaftliche Vereinigung mit andern Deut— 
ſchen Laͤndern, wie mit England, Frankreich, Italien ꝛc. 
erfolgreich unterhaͤlt, geben ſeine Reiſeberichte, Tage— 
bücher und Antworten auf die ihm mitgegebenen Auf— 
gaben Gelegenheit, jedes Gute anzuwenden, wenn es 
fi für uns eignet und in der Pruͤfung bewährt gefun⸗ 
den wird. Welcher Segen auf dieſe Weiſe ſchon ge— 


A 
wonnen ſei, bekunden die Erfahrung, wie die in den 
Akten der Anſtalt beigelegten ſaͤmmtlichen Reiſebe— 
richte). Saͤmmtliche, auf Goͤrcke's Veranſtaltung 
gereiſte Koͤnigl. Militaͤr⸗Aerzte ſiehe in der Beilage P. 


Sammlungen. — Beſonders die Bibliothek. 


Außer einem hinreichenden Vorrath an den, von 
allen Lehrern ihren Vorleſungen zum Grunde gelegten 
und zum Selbſtſtudium empfohlenen Kompendien, die 
halbjaͤhrig den Studirenden zum Gebrauche eingehaͤn— 
digt werden, beſitzen wir einen ſehr gediegenen Vorrath 
von 10/000 Bänden beſonders mediziniſch-chirurgiſchen 
und anatomiſchen Inhaltes; darunter aber auch eine 
bedeutende Anzahl von Werken aus andern Faͤchern des 


) So ſandte der jetzige Generalſtabsarzt Dr. Büttner. 
auf ſeiner mediko-chirurgiſchen Reiſe i. J. 1804 und 1805 
(noch als Regimentschirurgus) 2 Baͤnde (eigentlich zum Druck 
beſtimmter) ſehr intereſſanter Nachrichten von der damaligen 
ſehr guten Verfaſſung der Hoſpitaͤler und aͤhnlicher wohlthaͤti⸗ 
gen Anſtalten in Paris an ꝛc. Goͤrcke ein. Nicht nur der 
1. Allgemeine Theil, ſondern auch die darauf folgenden 
Methoden der verſchiedenen chirurgiſchen Operazionen ſind ſehr 
ſorgfaͤltig verfaſſt und beruhen auf aͤußerſt fleißigen Beobachtun⸗ 
gen. Auch viele noch minder bekannte Gegenſtaͤnde uber die dor⸗ 
tigen Hofpitals Einrichtungen und uͤber ihre Verwaltung hatte der 
Dr. Büttner durch dringende Empfehlung der Preuß. Ge— 
ſandtſchaft und auf Duroe's Verwendung genau kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt; ſo daß Goͤrcke uͤber ſein literari⸗ 
ſches Werk mit Recht eine ungemein große Freude hatte und 
es noch jetzt mit zu den gediegenſten Meifeberichten zaͤhlt. 


52 
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Wiſſens. Den Anfaug der Bibliothek machte Goͤrcke 
1797 durch Ankauf der ſorgfaͤltig gewaͤhlten, nicht un⸗ 
bedeutenden Sammlung von mediziniſch-chirurgiſchen 
Werken des Antiquar's Ulfert. Etatsmaͤßig iſt ein 
Fonds von jaͤhrlich 300 Rthlr. zur Anſchaffung neuer 
Buͤcher und Inſtrumente ausgeſetzt. Außerdem ſchenkt 
des Könige Majeftät öfters ſeltene und theuere Werke. 
Erſter Bibliothekar war der jetzige Regimentsarzt bei 
dem Dragoner-Regimente Prinz Wilhelm, Herr Vet— 
ter. Und nach ihm ſtets einer der Ober- oder Stabs— 
ärzte, welche, von einigen Studirenden unterſtuͤtzt, aus 
reiner Liebe fuͤr Wiſſenſchaft, Zeit und Kraͤfte gern 
der ſorgſamen Ordnung eines fo weſentlichen Huͤlfs⸗ 
mittels fuͤr Studirende widmeten und dazu beitrugen, 
den ihrer Aufſicht anvertrauten Vorrath gemeinnuͤtziger 
werden zu laſſen. Namentlich hat auch der im Jahre 
1812 verſtorbene Oberarzt Theusner ſich ſehr ruͤhm— 
lich um die Bibliothek verdient gemacht, durch beſon— 
ders zweckmaͤßige Verwaltung ſeines Amtes und durch 
Anfertigung eines ſorgfaͤltigen Katalogs. 

Zur Bibliothek gehoͤret auch der (den 31ſten De⸗ 
zember 1799) von dem jetzigen Regimentsarzte beim 
hieſigen Kadettenkorps, damaligen Penſionaͤrchirurg 
Dr. Voͤlker geſtiftete Journalleſezirkel, welcher 
die beſten allgemein⸗ und ſchoͤnwiſſenſchaftlichen und 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Zeitungen, Journale, Maga: 
zine und Repertorien umfaſſt und an welchem die Mit— 
glieder des Koͤnigl. mediziniſch-chirurgiſchen Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Inſtituts für einen mäßigen Beitrag Theil 
haben. Wenn dieſe Zeitſchriften herumgegangen ſind, 


* 
dienen ſie zur Vermehrung der Bibliothek der Anſtalt, 
wofür die Kaffe derſelben dem Journalzirkel jährlich) 
20 Rthlr. verguͤtet. Der erſte Vorſteher dieſes Jour— 
nalleſezirkels war der Stifter deſſelben, und nach ihm, 
vom 10ten Januar 1803 an, immer der zeitige Biblio— 
thekar der Anſtalt. (Siehe Beilage ©.) 

Gegenwaͤrtig ſteht den Bibliothekangelegenheiten 
Herr Oberarzt Dr. Eck vor, der, unterſtuͤtzt von den 
Koͤnigl. Studirenden Herrn Brach und Riegling, 
auch das ſehr muͤhevolle — nur von Kennern zu wuͤr⸗ 
digende — Geſchaͤft der Einverleibung der von Sr. 
Majeſtaͤt der Anſtalt gnaͤdigſt geſchenkten ehemaligen 
Hecker ſchen Bibliothek beſorgt, und durch die ordent— 
lichſte Aufſtellung, wie durch den auf's Neue vergliche— 
nen und ergaͤnzten Katalog ſich den Dank der geſamm— 
ten Anſtalt erworben hat. 

Noch gereichet bei den Repetizionen, wie fuͤr die 
einzelnen Studirenden zum Nutzen der, wenn auch 
noch nicht eben ſehr bedeutende Vorrath von chirurgi- 
ſchen und phyſikaliſchen Inſtrumenten, von anatomi— 
ſchen und pharmazeutiſchen Praͤparaten; auch zu na⸗ 
turhiſtoriſchen Sammlungen iſt ein Anfang gemacht. 


Jahresgeſchichte des Königlichen mediziniſch⸗ chirur⸗ 
giſchen Friedrich + Wilhelms + Inſtituts, von 
ſeiner Stiftung bis jetzt. 


Den zweiten Stiftungstag, am iten September 
1796, feierte Theden mit, in voller Freude, daß er 
eine ſolche Stiftung noch erlebt, wie er ſelbſt fie ſchon 
geahndet, auch, nach der Schleſiſchen Kampagne von 
1790 bereits ein ſtehendes Lazareth in Verbindung mit 
einer mediziniſch— chirurgiſchen Lehranſtalt 7 empfohlen 
— nicht aber hatte verwirklichen können. Im Jubel 
ſeines Herzens hielt er eine kleine Anrede und weihete 
dem merkwuͤrdigen Tage ein gedrucktes Feſtgedicht, wel⸗ 
ches in den Beilagen “) mitzutheilen, wir uns, auch ſei⸗ 
ner hiſtoriſchen Beziehung wegen, nicht enthalten koͤn⸗ 
nen. Goͤrcke war glücklich genug, von dieſem erſten 
jährlichen Erfolge erwünſchte Rechenſchaft ablegen zu 
koͤnnen, ſammt ſeinen Gefaͤhrten und Juͤngern, in Ge⸗ 
uni bes Held en, 2 feiner Stiftung fo empfehlend 


Auch ein Regimentschirurgus Kühn in Brandenburg 
machte ſchon 1784 einen (vergeblichen) Entwurf zur „Errich— 
tung eines chirurgiſchen Inſtituts für die Kompag— 
nie⸗Feldſcheers“. 

Der Verfaſſer hat den Thedenſchen und Kuͤhnſchen 
Entwurf zur Verbeſſerung der Chirurgie nicht ohne Antheil ge— 
leſen, weil aus jeder Zeile das dringende Beduͤrfniſſ mit gutmü⸗ 
thiger Sorge ſpricht. Ueber den innern Gehalt beider Schrif— 
ten indeſſen enthalten wir uns gern jeder weiteren Bemerkung. 


) Beilage R. 
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das Wort geredet hatte, des Koͤnigl. General⸗Feldmar⸗ 
ſchalls und Gouverneurs von Berlin, Herrn von Mols 
lendorf; auch viele andere hohe Militaͤr- und Zivil-Be⸗ 
amten, Profeſſoren und Kunſtverſtaͤndige hatten ſich, wie 
es zu unſrer Freude bisher von da an immer der n 
geweſen iſt, ſehr zahlreich verſammelt. f 

Den 21ten Auguſt 1797 machte Goͤrcke in einer 
Rede vor der geſammten verſammelten Anſtalt die von 
Sr. Majeſtaͤt befohlene Erweiterung und neue Geſtal⸗ 
tung derſelben bekannt, fo wie die allerhoͤchſte Ernen: 
nung des vorſtehenden Perſonals: namentlich des Herrn 
Stabsarzt Dr. Wiebel zum Ober-Stabsarzt und Sub⸗ 
direktor, und der Herrn Dr. enen er WR 
Kilmann zu Stabgärzten. 5 b 

Den 30ſten Auguſt 1796 ward del desi Könige 
Oberkonſiſtorial- und Oberſchulrath, Kurator der Gym— 
naſien der Provinz Brandenburg und Ritter des rothen 
Abdlerordens Zter-Klaffe, Herr Johann Wilhelm Hein: 
rich Nolte, damals Prof. am Friedrich Wilhelms Gym⸗ 
naſium, zum Profeſſor der Deutſchen Sprache und Li⸗ 
teratur, der Geſchichte und Geographie berufen, welche 
Lehrgegenſtaͤnde der Studienplan bis dahin noch nicht 
gefuͤhrt hatte. Dieſer, als Menſch wie als Gelehrter, 
wuͤrdige Mann, weihete der Anſtalt, bei ſehr geringem 
Gehalte, mit reiner Uneigennuͤtzigkeit, eine ſehr ſegens⸗ 
reiche Thaͤtigkeit und feine volle Liebe. Seine Zeitgenoſ— 
ſen, Obere wie Studirende, bekennen noch jetzt, daß 
Nolte's edles Wirken den guten Geiſt der Anftalt gar 
ſehr habe naͤhren und mehren helfen. — 1802 bildete 
er freiwillig eine kleine Griechiſche Abtheilung; ward 
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aber ſchon im April des Jahres 1804 zum Aſſeſſor des 
Schulkollegiums berufen und dadurch leider genoͤthigt, 
fein Amt bei unſrer Anſtalt niederzulegen. Den 12ten 
April hielt ꝛe. Nolte feine letzte Prüfung, und nahm 
mit ruͤhrender Gemuͤthlichkeit in einer Rede Abſchied; 
ſeine Freundſchaft und Zuneigung aber hat er der An— 
ſtalt und ihren Mitgliedern treu bewahrt. 

Der dritte Stiftungstag ward den ten Septem— 
ber 1797 wiſſenſchaftlich im ſtillen Kreiſe von Goͤrcke 
mit Dank gegen Gott und Koͤnig unter frommen Vor— 
ſaͤtzen gefeiert. So wurde auch der drei nachfolgenden 
Stiftungstage nur bei den gewoͤhnlichen woͤchentlichen 
Pruͤfungen und Uebungen gedacht mit Erinnerung an 
den hohen Beruf und Zweck der Anſtalt und mit Se: 
genswuͤnſchen fuͤr Koͤnig und Vaterland. 

Sonnabends den 24ten April 1802 wohnte, nebſt 
mehreren Fremden, auch Geheime: Rath Profeſſor Dr. 
Loder aus Jena einer Uebung im Vortrage bei und 
gab einem der Studirenden (dem jetzigen Profeſſor 
Brand in Warſchau) auf, aus dem Stegereif das 
Herz und die Zirkulazion des Blutes zu demonſtriren. 
Goͤrcke ließ gleich ein praͤparirtes Herz aus Spiritus 
geben, und Brand demonſtrirte ſo wacker, daß Loder 
ihm mit wahrem Vergnuͤgen ſeine Zufriedenheit bewies 
und ihm des folgenden Tages das anatomiſche Werk 
von Fiſcher zum Andenken verehrte. 

Bisher war in den woͤchentlichen allgemeinen 
Verſammlungen neben den Uebungen der Stuͤdiren— 
den groͤßtentheils nur von den Profeſſoren des 
ſchul⸗ und naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts fleißig 


und regelmäßig geprüft worden, indem die nach 
dem erſten Organiſazionsplane den Stabsaͤrzten aufge⸗ 
gebenen Prüfungen faflt ganz verabſaͤumt worden waren. 
Da Goͤrcke indeſſ von dem erſprießlichen Vortheile 
grade auch dieſer Bemuͤhungen feſt durchgedrungen war; 
fo gab er am 26fen Oktober 1803 dem damaligen 
Stabsarzt Muͤller auf, mit denjenigen Studirenden, 
welche die Vorleſungen uͤber Chirurgie gehoͤrt und re— 
petirt hatten, den 29ten Oktober öffentlich eine Wieder— 
holung zu halten. Seit der Zeit werden dieſe Pruͤfun— 
gen und Wiederholungen uͤber alle Lehrgegenſtaͤnde des 
Unterrichtsplanes mit feſter Regelmaͤßigkeit gehalten; 
wie Goͤrcke gleich bei den erſten, freilich minder genuͤ— 
genden Erfolgen ahndete, mit immer nuͤtzlicherer Zweck— 
maͤßigkeit. 

Den 20ſten Mai 1804 ward an die Stelle des 
Herrn ꝛc. Nolte Herr Holthoff als Lehrer einge— 
führt. 

Den 2ten Auguſt 1804, Vormittags von 11 bis 1 
Uhr ward die neunte Stiftungsfeierlichkeit zum erſten 
Male in Goͤrcke's neuem Gebäude begangen. Freu: 
digen Muthes eroͤffnete der Stifter das Feſt in einer 
kleinen Rede, in der er der neuen Königlichen Gnade 
in Anſehung ſeines ſchoͤnen Gebaͤudes dankbarlichſt ge— 
dachte und von dem geſammten zeitherigen Wirken, wie 
von den Erfolgen ſeiner Anſtalt oͤffentlich Rechenſchaft 
ablegte. Darauf hielten einige Studirende Vortraͤge, 
Stabsarzt Bruckert pruͤfte uͤber mediziniſch-chirurgi— 
ſche Gegenſtaͤnde, Lehrer Holthoff gab Beweiſe von 
den Kenntniſſen ſeiner Griechiſchen Abtheilung, worauf 
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den wackerſten Juͤnglingen zur Belohnung und Aufmun⸗ 
terung die auf Theden's funfzigjaͤhriges Dienſtjubelfeſt 
gepraͤgte ſilberne Medaille und Degen ertheilt wurden. 
Zum Schluſſe erzaͤhlte der Generalchirurgus Prof. Dr. 
Murſinna in einer (gedruckten) Rede die „Geſchichte 
der Chirurgie in Deutſchland, beſonders im Preußiſchen 
State, waͤhrend des letzten Jahrhunderts“ und gab eine 
Würdigung der ausgezeichneteſten Lehrer der Wundarz⸗ 
neikunſt. ＋ 
Die immer umfaſſendere und gruͤndlichere Bildung, 
welche die Anſtalt gewährte, mit begründet auf eine im: 
mer ſorgfaͤltigere Vorbereitung durch allgemeinwiſſen— 
fchaftlichen Unterricht, zeigte, daß die Studirenden nicht 
mehr bloße Chirurgen wurden, ſondern immer vollſtaͤn— 
digeren Umfang im Studium der geſammten Heilkunde 
gewannen. Dies veranlaſſte von ſelber die weſentliche 
Aenderung des Namens der Anſtalt, die ſich von dies 
ſem Stiftungstage an, „Mediziniſch-chirurgiſche 
Pepiniere nannte“ und demnach auch immer groͤßere 
Einheit in ihren Lehrplan brachte. Die erſte Anregung 
zu der heilſamen Wiedervereinigung der Chirurgie mit 
der Medizin ging eigentlich von Wien aus, und ward 
beſonders viel auch in Folge der bekannten (oben gele— 
gentlich Seite 28 f.) ſchon erwähnten Erfurter Preis— 
frage beſprochen. Ein Hauptverdienſt um den vollen— 
ten Frieden aber verdankt die Heilkunde Goͤrcke's Be— 
ſtrebungen, der von jeher auf alle Weiſe, beſonders 
durch die häufig veranlaſſten Reiſen der Militaͤraͤrzte, 
und nun auch durch immer erweiterten Umfang der Pe— 
piniere dahin arbeitete, wo die gute Sache gegenwaͤr⸗ 


„ 
tig auf den Univerſitaͤten und bei den RT 
ſteht. 

Die in dieſem Jahre (1804) che Schrift von 
dem beruͤhmten und geiſtvollen Reil hatte, da fie ih—⸗ 
rem Weſen nach nur aͤrztliche Routiniers im Auge 
hatte, nichts als den Titel mit uns gemein; deshalb hielt 
die Anſtalt es auch nicht weiter noͤthig, polemiſch da— 
gegen aufzutreten, wie in verſchiedenen Zeit- und Gele— 
genheitsſchriften die Widerſpruͤche und Unzweckmaͤßigkeiten 
in Reil's aufgeſtellten Grundſaͤtzen allgemeines Miſſ— 
fallen hervorbrachten. Darum glauben wir auch hier 
uns mit untenſtehender Aufzaͤhlung *) der, durch die 
Reilſche Schrift veranlaſſten Aufſaͤtze und Werke begnuͤ⸗— 
gen zu duͤrfen. 

Der 2te Auguſt 1805 ward, wie im vorigen Jahre, 
feierlich begangen, auch wurden Ueberſichten der Pruͤfungen 
gedruckt und bei den Einladungen zum Feſte ausgetheilt. 

Die diesjaͤhrige Stiftungsrede hielt Profeſſor Dr. 
Kieſewetter. An dieſem, ihrem 10ten, Geburtstage 
überreichte der Ober -Stabsarzt Vetter ) im Namen 
der Anſtalt ihrem Schoͤpfer und Vater aus dankbarer 
Liebe ſeine von Schadow in Gyps ſchoͤn gearbeitete 


*) Pepinieren zum Unterricht aͤrztlicher Routiniers als 
Beduͤrfniſſ des Stats, nach feiner Lage wie fie iſt, vom Profeſſor 
Reil. Halle 1804. 140 S. 8.; Rec. Allgem. Lit. Zeitung 1804 
No. 325, 26, 27 p. 353 ff.; Hartenkeil mediz.⸗chir. Zeitung 
vom Zten Januar 1815 N. 1.3 A. F. Nolde Schulen fuͤr Aerzte. 
Braunſchweig 1809 p. 59 — 130 ff; Hufeland's ee 
Journal 1805, Band 21, Stuͤck 1. 

*) S. Beilage 8. 


Buͤſte und eine eigends zu dieſem Tage geprägte Me: 
daille; worauf Goͤrcke in herzlicher Sennen Fol⸗ 
gendes erwiderte: 

„Ihren Beweis von Achtung muſſ ich freilich mit 
Dank annehmen. Indeſſen beſcheide ich mich ſehr gern, 
daß ich mich fuͤr ſehr belohnt gehalten haͤtte, wenn mir 
dieſe Ehre erſt im 50ſten Dienſtjahre zu Theil geworden 
wäre. 

„Laſſen Sie uns, meine Herrn, indeſſen auch dies 
zu dem Vorſatze dienen, daß wir, mit Hintanfegung al- 
ler Weichlichkeit, des Muͤßigganges, uns ſchon jetzt bei 
dem holden Frieden zu allen moͤglichen Ereigniſſen vor— 
bereiten, um den kranken und bleſſirten Offizier und 
Soldaten mit Sanftmuth und Treue zu heilen.“ 

„Laſſen Sie uns dieſe Zoͤglinge zum Gehorſam, 
zur Thaͤtigkeit, Beſcheidenheit, Maͤßigkeit, zum wahrhaf— 
ten Patriotismus und zu der, in der Koͤnigl. Preußiſchen 
Armee ſo nothwendigen Subordinazion, zufoͤrderſt zu 
brauchbaren Compagnie-Chirurgen erziehen.“ 

„Es ſollte mir ſehr wehe thun, wenn auch nur Ei— 
ner in dieſem nuͤtzlichen Inſtitute, ſich der uͤberſchwaͤng— 
lichen Gnade des Könige Majeſtaͤt unwerth machen 
ſollte, und meine gut gemeinte Abſicht erſchweren.“ 

Am 2ten Auguſt 1806 beſchloſſ der Profeſſor Dr. 
Auguſt Friedrich Hecker das Iite Stiftungsfeſt 
mit einer Rede: „Wodurch reifte die Chirurgie dem Grade 
ihrer gegenwaͤrtigen Vollkommenheit entgegen? Auf wel— 
chen Wegen muſſ ſie zu noch hoͤheren Graden empor⸗ 
ſteigen?“ 

Doch bald brachen, mit dem allgemeinen Ungluͤcke 


des Vaterlandes, auch beſonders für unfre Anſtalt die 
traurigſten Zeiten herein. Aber Dank ſei es den Man 
nern, welche Goͤrcke's Vertrauen in feiner Wirkſam⸗ 
keit auf den Gefilden der Schlachten und des Blutver— 
gießens zu ſeinen Stellvertretern zuruͤckgelaſſen hatte. 
Bauend auf den geſunden Keim, auf die gedeihliche 
Kraft und Bluͤte der Pepiniere, konnten ſie es wagen, 
die feindlichen Kunſtgenoſſen vom hoͤchſten Stande her— 
auszufordern zu ſtrenger Pruͤfung dieſer mediziniſch⸗chi⸗ 
rurgiſchen Militaͤrſchule, und ihnen dann ins Gewiſſen 
reden: wie unverantwortlich es von ihnen ſein wuͤrde, 
eine ſolche menſchenfreundliche Stiftung nicht aus allen 
Kraͤften zu ſchirmen. Dies fruchtete. Der damalige 
wuͤrdige und unvergeſſliche interimiſtiſche Subdirektor 
Stabsarzt Dr. Tſcheggey veranſtaltete Donnerſtag 
eittags den 13ten November 1806 eine große Ders 

ſammlung aller Lehrer und Studirenden der Anftalt, 
um die vornehmſten Aerzte und Wundaͤrzte der Fran: 
zoͤſiſchen Armee, beſonders 

Peręey (Chirurgien en Chef), 

le Coſte (Medecin en Chef), und 

Larrey (Chirurgien Major de la Garde im- 

periale) 

mit dem Inſtitute bekannt zu machen, welche zu dem 
Ende von Tſcheggey, vom Profeſſor Dr. Turte und 
vom Oberarzt Schilling waren eingeladen worden, 
und mit vielen andern Franzoͤſiſchen Aerzten und Wund⸗ 
aͤrzten erſchienen. 

Einige Studirende traten mit mediziniſch⸗chirurgi⸗ 

ſchen Vorträgen in Franzoͤſiſcher und Lateiniſcher Sprache 
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auf, und Profeſſor Dr. Turte hielt eine pharmazeu⸗ 
tiſche Prüfung, worauf Per ey die Studirenden anre— 
dete und ihnen, wie der ganzen Anſtalt, in den artig— 
ſten Ausdruͤcken ſeinen lebhaften Beifall bewies. Nach 
ihm ſtand le Coſte auf, um, in Lateiniſcher Sprache, 
feine Freude und feinen innigen Antheil auszusprechen 
uͤber das gruͤndliche Wiſſen und uͤber den gewandten 
Vortrag in fremden Sprachen. Er erbot freundlich 
ſeine Huͤlfe, ſeinen Rath und Beiſtand unter allen 
Umſtaͤnden, in welches Verſprechen auch Percy wie 
derholend einſtimmte. So ſchied man unter gegenſeiti⸗ 
gen Achtungserweiſen; die Verſorger unſrer Anſtalt zu— 
frieden und beruhigt. Von dem Tage an geſchahen die 
Beſuche der Franzoͤſiſchen Aerzte und Wundaͤrzte haͤufi— 
ger in den von dem Oberſtabsarzte Dr. Bruckert 
und Stabsarzte Dr. Tſcheggey ununterbrochen gehalte— 
nen Sonnabends-Pruͤfungen und Uebungen. In Folge 
jenes erſten Beſuches erhielt das Inſtitut gleich auf 
Perey's Verwendung von Napoleon eine Gelduns 
terſtuͤtzung von 4000 Rthlr. 

1807 ward das Stiftungsfeſt, aus Ruͤckſichten, 
erſt den Iten Auguſt, auf Veranſtaltung des Ober⸗ 
ſtabsarztes Dr. Bruckert gefeiert. Die Rede, welche 
auch ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt wurde, hielt diesmal 
wieder Hofrath Profeſſor Dr. Hecker: „Welches i ſt 
der wahre Zweck mediziniſch-chirurgiſcher 
Lehranſtalten? Welche Art des Unterrichts 
kann ihn foͤrdern?“ 
Auf den von Goͤrcke bei dieſer Gelegenheit an 
Se. Majeſtaͤt den Koͤnig eingeſandten Bericht von dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande der Pepiniere, erfolgte folgen: 
des gnaͤdige Kabinetsſchreiben: 


Mein lieber Generalchirurgus Goͤrcke! 


Ich danke Euch fuͤr die Einreichung der am drei— 
zehnten Stiftungstage der mediziniſch-chirurgiſchen Per 
piniere zu Berlin durch den Hofrath Hecker gehalte— 
nen Rede. Die zum Dienſt der Armee angeftellten 
Zoͤglinge und andere Mitglieder dieſes Inſtituts haben 
in dem nun beendigten Kriege, wie Mir genugſam be— 
kannt iſt, mit ſo ausgezeichnetem Eifer und ſo weſent— 
lichem Nutzen zur Herſtellung der verwundeten und 
erkrankten Soldaten beigetragen, daß die Vortrefflichkeit 
dieſer Anſtalt und deren zweckmaͤßige Einrichtung von 
Jedermann anerkannt wird. Ich weiß ſehr wohl, daß 
nur Eure unermuͤdete Sorgfalt dies von Euch geſtiftete 
Inſtitut zu ſeinem jetzigen Grade von Vollkommenheit 
gebracht hat, und erkenne nicht allein mit lebhaftem 
Danke das Verdienſt, welches Ihr Euch dadurch um 
den Staat und um die Armee erworben habt, ſondern 
gebe Euch auch die Verſicherung: daß die mediziniſch— 
chirurgiſche Pepiniere nicht aufgeloͤſt, vielmehr ihre 
Fortdauer behalten ſoll. Wenn gleich ſich gegenwaͤrtig 
nicht uͤberſehen laͤßt, ob die Staats⸗Einkuͤnfte es geſtat⸗ 
ten duͤrften, ihr den bisherigen Unterhaltungs-Etat zu 
belaſſen; ſo koͤnnt Ihr doch ſicher darauf rechnen, daß, 
inſofern nicht ein Mehreres fuͤr ſie ausgeſetzt werden 
koͤnnte, ſie doch wenigſtens eine ſolche Staͤrke behalten 
ſoll, als im Verhaͤltniſſe der kuͤnftigen Staͤrke der 
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Armee erforderlich iſt, um dieſelbe aus dieſer Anftalt 
gehörig mit Militaͤraͤrzten verſehen zu koͤnnen. In die⸗ 
ſem Augenblicke kann ihr zwar keine Huͤlfe verabreicht 
werden; Ich werde aber darauf fo bald als moͤglich 
Ruͤckſicht nehmen und bleibe Euer wohlaffectionirter 
Koͤnig. 
Memel, den 27ſten Auguſt 1807. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 


An 
den General⸗Stabs⸗Chirurgus Goͤrcke. 


Der 2te Auguſt 1808 ward auf Veranſtaltung 
des Oberſtabsarztes Dr. Stein gefeiert; die Stiftungs⸗ 
rede hielt Profeſſor Dr. Kieſewetter. Auf den dies 
jährigen Bericht von der Wirkſamkeit der Anſtalt ers 
ließen Se. Majeſtaͤt folgendes gnaͤdige Schreiben: 


Mein lieber General-Stabs⸗Chirurgus Börde! 


Ich habe aus Eurem Berichte vom 18ten d. Mo⸗ 
nats, womit Ihr mir die am 2ten d. Monats, als 
dem 14ten Stiftungstage der mediziniſch-chirurgiſchen 
Pepiniere zu Berlin, von dem Profeſſor Kieſewetter 
gehaltene Rede nebſt der Ueberſicht der Statt gefun⸗ 
denen Pruͤfung der Zoͤglinge uͤberreichet, mit Wohlge⸗ 
fallen erſehen, daß dieſe nuͤtzliche Anſtalt ſich in ihrer 
guten Verfaſſung erhaͤlt, und trage Euch auf: ſowohl 
den Zoͤglingen als Ihren Lehrern und Vorgeſetzten zu 
verſichern, daß wenn fie fortfahren würden, Eure Zus 
friedenheit ganz zu verdienen, Ich auf die Anſtalt ſtets 

Mei⸗ 


Meine befondere Aufmerkſamkeit richten und für ihre 
Fortdauer ſorgen wuͤrde. Uebrigens aber danke ich 
Euch, Mein lieber General-Stabs-Chirurgus Goͤrcke, 
für die ruͤhmliche Sorgfalt, welche Ihr unablaͤſſig auf 
das Inſtitut richtet, um ſo mehr, als der Werth deſ— 
ſelben ſelbſt im Auslande anerkannt iſt, auch die we— 
ſentlichen Dienſte, welche die bei den Regimentern und 
im letzten Kriege in den Feldlazarethen angeſtellten 
Zoͤglinge, der Armee geleiſtet haben, ſeinen guten Ruf 
rechtfertigen, und werde ich Eure Vorſchlaͤge zum 
Beſten der Anſtalt immer gern annehmen als Euer 
wohlgeneigter König. 


Koͤnigsberg, den 22ſten Auguſt 1808. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 


Die Feier des 15ten Stiftungstages, den Aten 
Auguſt 1809, ordnete Tſcheggey an. Murſin na hielt 
eine Rede: „Ueber die Vereinigung der Medizin mit 
der Chirurgie.“ 

l Endlich war die ſchwere Zeit der bitterſten Leiben, 
der muͤhſamſten Sorge uͤberſtanden. Goͤrcke kehrte 
mit dem Koͤnigl. Haufe glücklich heim unter die Seini⸗ 
gen und ward mit dem unendlichſten Jubel bewill⸗ 
kommt. Dankbarkeit und Liebe verſammelte den 23ſten 
Dezember 1809 Nachmittags um 4 Uhr die geſammte 
Anſtalt. Sehr ſinnvoll war Alles feſtlich geſchmuͤckt, 
Gedichte in Deutſcher, Lateiniſcher und Franzoͤſiſcher 
Sprache beſangen das erwuͤnſchte Wiederſehen und 
Tſcheggey gab in einer Rede Bericht uͤber die Vorfälle 
| G 
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und Veränderungen waͤhrend Goͤrcke's Abweſenheit; 
Prof. Dr. Kieſewetter ſchilderte in beredter Herzens— 
ſprache die Wichtigkeit des Tages in Ruͤckſicht auf des 
Koͤnigs und auf Goͤrcke 8 Ruͤckkehr; worauf dem all⸗ 
verehrten Chef ein rauſchendes Lebehoch ertoͤnte. 

Zum 16ten Stiftungsfeſte hielt Dr. Hecker am 
aten Auguſt 1810 eine Rede: „Von dem Einfluſſe 
aͤchter und unaͤchter Naturphiloſophie auf 
die Wiſſenſchaft und Kunſt in der Chirur- 
gie.“ — Der Oberſtabsarzt Dr. Tſcheggey hatte dem 
feſtlichen Jahrestage nicht beiwohnen koͤnnen, da er in 
Freyſtadt in Nieder-Schleſien bei einem Beſuche, den 
er den Seinigen nach langer Trennung goͤnnte, erkrankt 
war. Aber ſeine menſchenfreundliche, biedere Seele 
nahm zu wahren Antheil an dem ſegensreichen Werke, 
dem er ſo gern die volle Kraft weihete, als daß er 
nicht auch aus weiter Ferne ſeine Mitfreude haͤtte dar— 
thun ſollen. Er ſandte deshalb eine (gedruckte) Gele— 
genheitsſchrift zur Feier des Lten Auguſt ein: „Wie 
erreicht der Zoͤgling der Koͤniglichen medizi— 
niſch⸗chirurgiſchen Pepiniere die Zwecke des 
Inſtituts, und welche Mittel reicht die An— 
ſtalt ihm hierzu dar?“ 

Den 29ſten Juni 1811, vor dem Anfange der ge 
woͤhnlichen woͤchentlichen Verſammlung, uͤberraſchte den 
geliebten Chef eine eigene ruͤhrende Feſtlichkeit. Die 
Oberen und Eleven der Anſtalt hatten von dem be— 
ruͤhmten Rektor und Hofmaler Weitſch ein ſprechen— 
des Gemaͤlde von Goͤrcke in Lebensgroͤße anfertigen 
und im großen Hoͤrſale, der ſchon durch die Bildniſſe 
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ehemaliger General-Chirurgen der Armee geſchmuͤckt iſt, 
aufſtellen laſſen, nachdem der Platz vor und neben dem 
Bilde durch den jetzigen Baurath und Profeſſor 
Schloͤtzer geſchmackvoll allegoriſch verſchoͤnert und ein— 
gerichtet, auch von unſerm beruͤhmten Schadow und 
von Rauch durch kunſtreiche Hautreliefs geziert war. 
An dem genannten Tage erfolgte die eigentliche Weihe, 
wobei Tſcheggey die Gefuͤhle aller Angehoͤrigen aus— 
ſprach. Kraͤftig und herzlich war Goͤrcke's Antwort, 
vaͤterlich ſein Dank und ſeine Ermahnung. 

Die Stiftungsrede dieſes Jahres hielt Herr Pre— 
diger A. H. Petiſcus, (ſeit dem 18ten Auguſt 1810 
an Prof. Holthoffs Stelle) Lehrer der Anſtalt: 
„Dem angehenden Arzte muſſ es beſonders wichtig 
ſein, ſich zum edlen Menſchen auszubilden.“ Auch 
Murſinna widmete dieſem 17ten Stiftungstage, am 
Aten Auguſt 1811, eine Rede: „Ueber die alte und 
neue Chirurgie.“ 

1812 den 23ſten April war eine außerordentliche 
Verſammlung, der, außer andern hieſigen und Franzoͤ— 
ſiſchen Aerzten und Wundaͤrzten, beſonders die Barone 
Dr. Desgenettes und Larrey beiwohnten, die ihre 
große Freude und vielen Beifall der Anſtalt bewieſen; 
Perey bedauerte ſehr, in ihrem Vaterlande eine aͤhn— 
liche Bildungsſchule zu vermiſſen. 

Zur Feier des 18ten Stiftungstages hielt den Aten 
Auguſt dieſes Jahres Profeſſor Dr. Turte die Feſt⸗ 
rede: „Wie laſſen ſich die Hinderniſſe beſeitigen, die 
dem angehenden Arzte das Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft erſchweren?“ 
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Bei dieſem ununterbrochenen Wachfen und Gedei— 
hen und Fortſchreiten der Anſtalt an innerem Werthe, 
wie an aͤußerer allgemeiner Achtung, traf ſie in Einem 
Monate ein doppelter, ſehr ſchmerzlicher Verluſt; zwei 
geachtete, wuͤrdige Maͤnner wurden ihr durch den Tod 
entriffen: Tſcheggey und Schloſſer, zu deren Anden: 
ken wir noch einige dankbare Worte hinzufuͤgen: 

1) Herr Dr. Carl Friedrich Tſcheggey, gebo- 
ren den 15ten Mai 1776 zu Freyſtadt in Nieder⸗ 
Schleſien, wo fein Vater Rektor war, ſtarb den 19ten 
Auguſt 1812 zu Berlin an den Folgen eines wieder— 
holten Blutſturzes. 

Den 22ſten Auguſt wurde Tſcheggey's theure 
irdiſche Huͤlle in der Fruͤhe des Morgens zur Ruhe be— 
ſtattet. Die ganze Anſtalt folgte dem feierlichen Lei— 
chenzuge. — Allen unbewuſſt hatte der Generalſtabs— 
arzt Dr. Goͤrcke an den Eingang des Kirchhofes am 
Oranienburger Thore ein Saͤngerchor hinbeſchieden, wel— 
ches den ernſten Zug empfing und mit dem ſchoͤnen 
(v. Aſſig' ſchen) Choral: „Jeſus meine Zuverſicht ꝛc.“ 
bis zur Gruft voraufging. Als der Chor ſchwieg, hielt 
der Profeſſor Petiſcus dem Entſchlafenen eine ehren. 
volle Gedaͤchtniſſrede, worauf der wuͤrdige Chef, tief: 
ergriffen von dem Verluſte eines in aller Art fo vers 
dienten Mitarbeiters, mit erſchuͤtternder Herzlichkeit die 
Verſammlung noch einmal ruͤhmlichſt daran erinnerte, 
was die Anſtalt und der Stat an dem frommen Das 
hingeſchiedenen verloren habe und dann ſehr ergreifend 
das Gellert ſche troͤſtliche Wort auf ihn anwandte: 
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La’ Erd’ und Welt, fo kann der Fromme ſprechen, 
Laſſ' unter mir den Bau der Erde brechen; 
Gott iſt es, deſſen Hand mich haͤlt! 

Die Ruͤhrung an der Grabesſtaͤtte war allge⸗ 
mein, — und bleibend, wie die Verdienſte des Be— 
trauerten, das Andenken an denſelben. 

Tſcheggey hat ſich große Verdienſte um die 
Vervollkommnung, und, zur boͤſen Zeit, auch um 
die Erhaltung der Pepiniere erworben, in der er erzo— 
gen und gebildet war. Ihr opferte er ſeine ganze 
Zeit, ſein ganzes Leben mit weiſer Sorgfalt in den 
Zeiten der Ruhe, wie unter den Stuͤrmen des Krieges 
und gegen jede feindliche, miſſguͤnſtige Begegnung. Selbſt 
in duͤrftigen Verhaͤltniſſen von Jugend auf lebend, war 
er der liebreichſte Jugendfuͤhrer und Freund ſeiner Um 
tergebenen, und der Befchüger des unbeachteten Talentes 
und Verdienſtes; rechtſchaffen, frei von Neid und von 
jeglicher kleinen Unart, war er der trefflichſte Amtsge— 
noſſe, dabei ein erfahrner Arzt und in aller Art ſo ge⸗ 
bildet wie ein Mann auf ſolchem Standpunkte zu ſei⸗ 
ner Ehre es ſein muff. — Als er beim Einbruche der 
Franzoſen das Beſtehen der Pepiniere geſichert hatte, 
trat er die proviſoriſche Direkzion derſelben freiwillig 
den aͤlteren Anſpruͤchen an den Oberſtabsarzt Dr. Bruckert 
ab, und nahm die eben ſo zart ihm angebotene Mit⸗ 
direkzion nicht an. Das ſchoͤnſte Denkmal und Zeugniſſ 
ſeiner Wuͤrde iſt das von Mund zu Mund forterbende 
ruhmvolle Andenken in denen, die ſolche Charaktere zu 
würdigen vermögen. Darum wollen wir ihn auch nicht 
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bedauern, daß er fo wenige äußere Freuden im Leben 
genoſſ, daß er ſtill und ungekannt litt und ſtarb. 
Sein Andenken ſtralt in Segen, ein fruchtbares Sa— 
menkorn in den jungen 5 die nach ihm unſere 

Anſtalt zieren. 

Zu ſeinem Nachfolger ernannte des Koͤnigs Ma— 
jeſtaͤt den bisherigen Stabsarzt Dr. Friedrich Aus 
guſt Schulz, welcher, den 29ften Auguſt 1780 zu 
Freyſtadt in Niederſchleſien geboren, feine frühere Zus 
gendbildung ſeines Vorgaͤngers wuͤrdigem Vater ver— 
dankte; ſtudirte in der Pepiniere von 1798 — 1803, 
diente vom Iſten Mai 1803 bis iſten November 1805 
in der Armee (beim Regiment von Moͤllendorff), 
und trat den 1ften November 1805 als Oberarzt in die 
Pepi niere, der er von da an ene ſeine Kraͤfte 
eifrig gewidmet hat. 

2) Der Profeſſor der Lateiniſchen Sprache, Herr 
A. Schloffer, ſeit dem Entſtehen der Anſtalt ihr 
treuer, unermuͤdet ſorgſamer Lehrer, bei damals noch 
ſehr duͤrftigem Einkommen; im Januar 1803 von des 
Koͤnigs Majeſtaͤt zum Profeſſor ernannt, ſtarb den 
23ſten Auguſt 1812, mit dankbarer Liebe von allen, 
die mit ihm in naͤherer und engerer Verbindung als 
Schuͤler ſtanden, betrauert. Sein Andenken ik: noch 
immer unter uns in Segen *). Bei ſeiner langwierigen 


*) Schloſſer hat eine Lateiniſche Sprachlehre zum Ge— 
brauch der Koͤnigl. mediziniſch-chir. Pepiniere (1801), ein La⸗ 
teiniſches Leſebuch, und mehrere Lateiniſche Gedichte in Druck 
gegeben. 
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letzten Krankheit hatte der Dr. med. Heymann den 
Unterricht ſeit 1811 bereits uͤbernommen und mit gluͤck— 
lichem Erfolge in aller Hinſicht fortgeſetzt; auch die 
mediziniſch-chirurgiſchen Diſputazionen mit vieler Reben: 
digkeit den Zuhoͤrern beliebt gemacht. 1813 den gten 
Januar ward derſelbe als ne 2 bei der An⸗ 
ſtalt eingefuͤhrt. 

Den 2ten Auguſt 1813 8 zur Feier des Igten 
Stiftungstages kein oͤffentliches Feſt veranſtaltet wer— 
den; da, beim Ausbruche des Krieges, alle aͤltere 
Koͤnigl. Studirende theils zur Koͤnigl. Armee, theils 
zum Feldlazareth abgegangen waren. Darum wurden 
bloß die juͤngeren Eleven in einer Privatverſamm— 
lung gepruͤft, und, unter Veranſtaltung des Oberſtabs— 
arztes Dr. Schulz, der e Tag ſo in Wen 
Wuͤrde begangen. ö 

Von nun an nahmen die geſammten Vorgeſetzten 
und Zoͤglinge der Koͤnigl. mediziniſch-chirurgiſchen Pe 
piniere wie der Akademie für das Militär den thaͤtig⸗ 
ſten Antheil an dem Krankendienſte in den hieſigen neu- 
errichteten Militaͤr⸗Lazarethen, um den verwundeten 
und erkrankten Kriegern nach Moͤglichkeit huͤlfreich zu 
werden. Darum muſſten die friedlichen Muſen den 
hoͤheren Pflichten nachſtehen. Bis zum 30ſten Oktober 
fielen in dieſer huͤlfsbeduͤrftigen Zeit die Sonnabends— 
verſammlungen aus; auch der theoretiſche Unterricht 
hatte nicht regelmaͤßig fortgeſetzt, ſondern einige Zeit 
nur Praktiſches geuͤbt werden koͤnnen zum hochnoͤthigen 
Bedarf. Selbſt die Juͤngſten muſſten beim Kranken— 
dienſte zur Hand ſein. gu 4 
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Von dem genannten Tage an aber trat Alles wie 
der in die alte Ordnung, und neuer Eifer begeiſterte 
alle Kräfte, die ſich im Bewuſſtſein eines unmittelbaren 
Antheils an dem allgemeinen edlen Wirken höher ge 
fuͤhlt und geregt hatten. 

1814 den 2ten April ward Herr Dr. Phil. Carl 
Friedrich Auguſt Brohm, an des Dr. Hey— 
mann Stelle, der an den Folgen der Anſteckung im 
Lazarethe, als Opfer ſeiner aͤrztlichen Thaͤtigkeit, vom 
Nervenfieber angeſteckt geſtorben war — als Lehrer der 
Lateiniſchen Sprache eingefuͤhrt. Derſelbe hielt auch in 
dieſem Jahre, am 20ſten Stiftungstage, den 12fen 
Auguſt, die Feſtrede. Dieſer Aufſchub der gewoͤhnlichen 
Feier war noͤthig, weil die Ehrenfeſte, welche die 
Hauptſtadt den aus Frankreich heimkehrenden, ſiegge— 
kroͤnten Koͤnigl. Garden und den heldenmuͤthigen Heer— 
fuͤhrern zum Empfange beſtimmt hatte; ſo wie die 
Vorbereitungen dazu, mit dem 2ten Auguſt zuſammen 
fielen. Aber eine glaͤnzendere und ruͤhmlichere Feier 
hatte die Anſtalt noch nicht erlebt, als die des Jahres 
1814, verherrlicht durch Bluͤcher' s Rede zu Goͤrcke's 
und der geſammten Feldaͤrzte Lobe. Darum koͤnnen 
wir es uns nicht verſagen, noch Folgendes beizufügen 
aus den Berichten uͤber jenen denkwuͤrdigen Tag, um 
es in dieſer Geſchichte zu ewigem Gedaͤchtniſſe aufzu⸗ 
bewahren. 5 

Nach der Pruͤfung und Preisvertheilung an die 
beſten Studirenden alſo, hielt Fuͤrſt Bluͤcher von 
Wahlſtatt am 20ſten Stiftungsfeſte der Königlichen 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Pepiniere folgende Rede: 


—— 
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„Ich habe es in dem jetzt beendigten Kriege mit 
Vergnügen geſehen, mit welcher Geſchicklichkeit, Theil 
nahme und Ausdauer die Preußiſchen Militaͤraͤrzte auf 
dem Schlachtfelde und in den Lazarethen ihre Kranken 
und Verwundeten pflegen und ihnen Huͤlfe leiſten. 
Beſonders angenehm iſt es mir geweſen, ihre gefühls 
volle Theilnahme an den Verwundeten und Kranken zu 
ſehen. Es iſt dies eine um ſo ſchwierigere Aufgabe 
fuͤr den Arzt, als die Art ſeines Studiums, ſtets in 
den Eingeweiden ſeiner Mitbruͤder zu wuͤhlen, und der 
Anblick von Verſtuͤmmelten, ſehr leicht Gleichguͤltigkeit 
und Kaͤlte bei ihm veranlaſſen koͤnnen.“ 

Den Zoͤglingen ſagten Se. Durchlaucht insbeſondere: 

„Bilben Sie, meine Herren, nicht nur ihren Kopf, 
ſondern auch Ihr Gefuͤhl aus, und ſuchen Sie das zu 
werden, was Ihre Vorgaͤnger ſchon ſind; denn es giebt 


keine groͤßere Beruhigung für die Kranken und Bleſſir⸗ 
ten, als wenn ſie einen gefuͤhlvollen und theilnehmenden 


Arzt haben, dem fie ſich mit Vertrauen übergeben koͤn⸗ 
nen; ſo wie das innere Bewuſſtſein, ſeine Pflicht gethan 
zu haben, der größte Lohn if." 

Hierauf wandten ſich Se. Durchlaucht a an Goͤrcke 


mit den Worten: 


„Ich danke Ihnen fuͤr die e Einrich⸗ 


tungen, die Sie bei dem Militaͤr⸗Lazareth gemacht har 


ben, fuͤr die weiſen Vorſchriften, die ſo vortrefflich ſind, 


daß jeder Ihrer Untergebenen denſelben nur folgen darf, 


um die ihm anvertrauten Kranken auf das Zweckmaͤ⸗ 
ßigſte zu verſorgen. Ich und die ganze Armee kennen 
und ſchaͤtzen Sie als einen echten Patrioten. Gott ſchuͤtze 
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Sie und ſchenke Ihnen noch recht langes Leben, damit 
Sie immer mehr die 3 Ihrer Bemuͤhungen ſehen 
moͤgen!“ f 
Beim Weggehen, vor dem Einſteigen in den Wa— 
gen, kuͤſſten Sr. Durchlaucht Goͤrcke'n zu verſchiede— 
denen Malen, wiederholten die Verſicherungen Ihrer 
vollkommenſten Zufriedenheit, und Sr. Exzellenz der Hr. 
General Graf Tauentzien von Wittenberg ſtimmten 
ebenfalls bei, daß die Militaͤr⸗ Aerzte auf eine W 
zeichnete Weiſe ihre Pflicht erfuͤllt haͤtten. — 
Bei einer, den 12ten November 1814 von dem da: 
maligen Oberarzt Hübner über die pharmazeutiſchen 
und chemiſchen Vorleſungen des Profeſſors Dr. Turte 
mit den Eleven der Koͤniglichen mediziniſch-chirurgiſchen 
Pepiniere und der Akademie fuͤr das Militaͤr ſehr erfolgrei— 
chen halbjaͤhrigen Generalrepetizion, verordnete der Ge— 
neral⸗Stabsarzt, daß dieſe halbjaͤhrigen Pruͤfungen von 
den Oberaͤrzten der Anſtalt kuͤnftig immer, wie die uͤbri— 
gen Sonnabendsuͤbungen und Pruͤfungen im großen 
Hoͤrſale gehalten werden: welches bis dahin nur im 
Beiſein der Mitglieder der Anſtalt, im Repetentenzim— 
mer des Wohngebaͤudes ſtattgefunden hatte, wo keine 
Fremde oder einheimiſche Freunde der Kunſt und Wiſ— 
fenfchaft Zutritt haben, von den Eleven auch immer nur 
die zu pruͤfenden zwei oder drei em * 9 
konnten. 20 20 ‚mm 

1815 konnte keine Affen Fier des Aten Au⸗ 
guſt gehalten werden, da ſaͤmmtliche aͤltere Studirende, 
des neuausgebrochenen Krieges wegen, zur Armee und 
zu den Feldlazarethen abgegangen waren, auch Goͤrcke 


* 
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ſelbſt ſich abweſend in Paris befand. Doch wurde des 
Feſtes in einer Privatverſammlung gebührend gedacht. 

Den Aſten Oktober wohnte der, den g9ten Auguſt 
1815 deſignirte erſte General-Stabsarzt der Armee und 
Leibarzt Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs Ritter Dr. Wie bel, 
als dereinſtiger Chef der Anſtalt, nach ſeiner Befördes 
rung zum erſten Male einer Verſammlung bei; und 
ſprach mit geruͤhrter Theilnahme zu den Zoͤglingen uͤber 
Gruͤndung und Zweck der Anſtalt, und anne zu fort⸗ 
geſeßtem Eifer im Guten an. 

Sonnabend den 31ſten Oktober 1815 wohnte 5 
Beach Uebungsverſammlung bei der Leibarzt Sr. 
Majeſtaͤt des Kaiſers Alexander J. von Ruſſland, 
Sr. Exzellenz der wirkliche Statsrath, Ritter hoher 
Verdienſtorden, Sir James Wylie Baronet, welchem, 
da Goͤrcke noch in Paris abweſend war, der Hr. ꝛc. Dr. 
Wiebel die ſaͤmmtlichen Vorgeſetzten und Studirenden 
des Inſtituts vorſtellte. Außer den uͤblichen Vortraͤgen 
und außer der Prüfung des Oberarzts Dr. Wut zer 
uͤber Phyſiologie, brachte noch der Zoͤgling Schäffer 
in einer Lateiniſchen Rede dem würdigen Fremden, Na⸗ 
mens aller Studirenden der Anſtalt, die Verehrung 
dar, welche demſelben wegen ſeiner Kunſtgeſchick— 
lichkeit, wegen der von ihm bewirkten ehrenvollen 
Bluͤte des M ilitaͤrmedizinalweſens im Ruſſiſchen Reiche, 
wie wegen ſeines Bemuͤhens, auch zu der groͤßeren 
Werthſchaͤtzung unſrer vaterlaͤndiſchen Militaͤraͤrzte mit 
zuwirken, ſo ſehr verdient. Es iſt oben (S. 25.) er: 
waͤhnt worden, daß erſt durch Wylie's ſcharfſehende 
Maßregeln und Beſtrebungen die Ruſſiſchen milltaͤr⸗ 
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ärztlichen Lehranſtalten den jetzigen Grad von trefflicher 
und muſterhafter Einrichtung erhalten haben. Hier wol— 
len wir noch hinzufuͤgen, daß Wylie in dieſer Be— 
ziehung durch die, den 28ten Juli 1808 Allerhoͤchſt voll- 
zogene, Stiftung der Kaiſerlichen mediko-chirur— 
giſchen Militaͤrakademie ) zu St. Petersburg ſei— 
nen Verdienſten den bleibendſten Werth geſichert hat. 

Den 20ſten März 1816 verließ, nach beinahe ſechs⸗ 
jaͤhriger treuer und ſorgſamer Amtsfuͤhrung unſre An— 
ſtalt Herr Aug uſt Heinrich Petiſcus; geboren den 
iſten Juli 1782 zu Kaſſel, Prediger beim Koͤnigli— 
chen Friedrichswaiſenhauſe, nachher auch an der 
Parochialkirche. Nach Profeſſor Holthoff hatte er 
den Ruf als Lehrer der Geſchichte, Geographie und 
Deutſchen Sprache bei unſrer Anſtalt angenommen, als 
welcher er den 18ten Auguſt 1810 war eingefuͤhrt wor— 
den; den Zten September 1811 geruheten des Koͤnigs 
Majeſtaͤt ihn zum Profeſſor zu ernennen. In immer 
ſteigender Liebe fuͤr ſein Wirken als akademiſcher Lehrer 
ward er unſrer Anſtalt immer theurer, und um ſo 
ſchmerzlicher ſeine Anzeige, daß er, einem dringenden 
Halsuͤbel abzuhelfen, den Entſchluſſ gefaſſt habe, feine 
geſammten Lehraͤmter niederzulegen. Demnach trat er 
den 20ſten Maͤrz 1816 in einer trefflichen Abſchiedsrede 


*) Aus der vor uns liegenden Chandfehriftlichen) Deutſchen 
Ueberſetzung des (in Ruſſiſcher Sprache gedruckten) Regler 
ments der Kaiſerlichen mediko-chirurgiſchen Militaͤrakademie 
geht die zweckmaͤßigſte Einrichtung der genannten Anſtalt, wie 
die allſeitige Fraftige Unterſtützung derſelben hervor. 
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feierlich aus unſrer Mitte. Von ſeinen Schriften nen⸗ 
nen wir: ſeine vielgeleſenen Predigten und ſeinen 
Croͤſus, ein dramatiſches Gedicht. 

An des Profeſſors Petiſcus Stelle wurde der 
Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Verſuchs den 19ten Maͤrz 
1816 berufen. 

Profeſſor Carl Friedrich Auguſt Brohm, der 
Philoſophie Dr., eingefuͤhrt als Lehrer der Lateiniſchen 
Sprache bei der Pepiniere den 2ten April 1814, ſchied 
Oſtern 1817 von uns, indem er einem ehrenvollen Rufe 
als Direktor des Gymnaſiums zu Thorn folgte, und 
nahm deshalb den 15ten März 1817 ruͤhrenden Abſchied. 
Von Brohm's Schriften nennen wir hier: feine Grie— 
chiſche Chreſtomathie; Handbuch der Geſchichte der wichtig⸗ 
ſten Voͤlker des Alterthums, 3 Bde.; Geſchichte von Polen. 

Folgende allerhoͤchſte Kabinetsordre zeigt zu gnds 
dig die Ausſicht zur baldigen Erfuͤllung eines lange ge⸗ 
naͤhrten, dringenden Wunſches, als daß wir ſie nicht 
dankbar beifuͤgen ſollten. 

„Aus Ihrem Berichte vom 24ſten v. Monats habe 
ich mich aufs Neue überzeugt, daß es für die medizi⸗ 
niſch⸗chirurgiſche Pepiniere ein dringendes Beduͤrfniß 
iſt, ein größeres Wohngebäude für die Zoͤglinge zu er⸗ 
halten. Ich finde auch gegen den dazu in Vorſchlag 
gebrachten Platz nichts zu erinnern, und habe die ganze 
Sache den Miniſterien des Innern, der Finanzen und 
des Krieges uͤbergeben, um, wenn ſonſt keine Bedenken 
gegen die Abtretung des Platzes ſtattfinden, die noͤthi⸗ 
gen Verfuͤgungen zur Abgrenzung und Ablaſſung deſſel⸗ 
ben zu treffen, und nach Maßgabe der vorhandenen 
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Mittel den Bau eines 3 Gebäudes = dem⸗ 


ſelben einzuleiten.“ 
Berlin, den 9ten Maͤrz 1816. 


9) Friedrich Wilhelm. 
A n | | 
den General: Stab: Chirurgus Goͤrcke. 


Den 2ten Auguſt 1816 hielt Goͤrcke bei Eroͤff— 
nung der Feier des 22ſten anne une folgende 
Anrede: 


„Hochzuverehrende Anweſende! 


„Zum 22ſten Male find wir fo glücklich den Stif— 
tungstag dieſes Inſtituts, und den ten der mediziniſch⸗ 
chirurgiſchen Akademie fuͤr das Militair, zu feiern.“ 

„Das heutige Feſt wird indeſſen dadurch noch er— 
hoͤht, daß wir es nach einem ſo ehrenvollen, beſtehen— 
den Frieden begehen, wo mit erneuerter Heiterkeit und 
Kraft die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wieder bluͤhen. 

„Dank ſei daher der Vorſehung, Tank den Kai— 
ſern, Koͤnigen, den tapfern Feldherren und den braven 
Armeen, die uns dieſen ruhmvollen Frieden errungen haben, 
deſſen ganzer Inbegriff von unendlich guten Folgen iſt.“ 
„das Ungluͤck des Krieges hat uns indeſſen auch 
Gelegenheit gegeben, Erfahrungen in der praftifchen 
Ausübung der Kunſt und Wiſſenſchaft in den Feldfpis 
taͤlern zu machen, die nur da zu lernen ſind. Wenn 
da auch Unvollkommenheiten vorkommen, und von Man⸗ 
chen getadelt worden ſind; ſo kann dies nur in der Un⸗ 
bekanntſchaft desjenigen liegen, der nie den graͤſſlichen 


A 


Tumult auf. einem Schlachtfelde und nach demſelben 
geſehen oder erfahren hat: darum iſt ja jeder Krieg ſo 
ſchrecklich, weil die ſchwierigen uͤbeln Folgen deſſelben 5 
unabſehbar find!!! 

„Viele Mitglieder dieſes Inſtituts, haben dabei 
mit Andern die ſchoͤne Gelegenheit gehabt, fremde Ge— 
genden, in Deutſchland und in Frankreich zu ſehen, und 
beſonders die ec bn. und andre Einrichtun⸗ 
gen in Paris.“ — 

„Der Unterricht iſt bei uns auch in den ſchwere— 
ſten Kriegeszeiten nicht gehemmt geweſen; wie immer 
ein Werk, das die Liebe zum allgemeinen Beſten ge— 
ſtiftet hat, auch wunderbar erhalten wird, und die 
treuen Menſchen auch im Ungluͤck noch inniger vereinigt.“ 

„Dieſen holden Frieden wollen wir auch ferner 
nutzen zum angeſtrengten Fleiße, zur Beſcheidenheit und 
zur beharrlichen Ausbildung unſrer beſchwerlichen Dienſt— 
pflicht; wir wollen uns uͤben in Genuͤgſamkeit und im 
Entbehren, dagegen den Muͤßiggang und die Traͤgheit, 
ſo viel an uns iſt, meiden.“ 

(Hier wurden von ihm die Veraͤnderungen bekannt 
gemacht, welche ſeit der nn des Inſtituts ie 
fallen waren). 

„Mögen die vortrefflichen Lehrer, Vorgeſetzten und 
Mitarbeiter an dieſer Anſtalt, Hand in Hand, mit 
Herz und Sinn in Eine Kette vereinigt, mit maͤnnli⸗ 
chem Muthe und mit Staͤrke das Beſte wirken. Laſſen 
Sie uns feſt zuſammen halten, damit das Vaterland, 
die Armee, beſonders unfer König und Erhalter Freude 
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dran haben, deſſen frohen Geburtstag wir morgen feiern 
werden: dann wird Gott mit uns ſein!“ 

An dieſem 22ſten Stiftungstage der Pepiniere hielt 
Dr. Ernſt Horn die Feſtrede. Und als, nach been: 
digter Feier, der groͤßte Theil der Zuhoͤrer bereits den 
Sal verlaſſen hatte, verherrlichten noch des, Abends 
zuvor aus Carlsbad eingetroffenen, Herrn General— 
Feldmarſchalls Fuͤrſten Bluͤcher von Wahlſtatt 
Durchlaucht das Feſt mit Ihrer hohen Gegenwart, und 
ſtimmten durch nachſtehende Rede die verſammelten 
Zöglinge zur hoͤchſten Freude und zu den beſten Ent: 
ſchluͤſſen: 

„Es thut mir ſehr leid, meine Herren, Ihre 
Feier heute verſaͤumt zu haben. Es iſt mir lieb (zu 
den Eleven gewandt), daß ich Sie noch beiſammen 
treffe, um ein paar Worte, herzlich und wahrhaft ges 
meint, zu Ihnen zu reden.“ 

„Fahren Sie fort in Ihrem aͤmſigen Streben, in— 
dem Sie die Bahn Ihrer wuͤrdigen Vorgaͤnger wan— 
deln. Durch deren Wirken iſt auch in dem vorigen 
Jahre wieder vieles Gute geſchehn, manchem braven 
Soldaten das Leben, manch' tapferer Arm dem Staate 
erhalten worden. Ich bin zufrieden mit dem Wirken 
der Militaͤraͤrzte im verfloſſenen Kriege. Behalten auch 
Sie, junge Freunde, vor Allem im Auge den Dienſt 
fuͤr's Vaterland. Wie jeder feinem Könige und Vater⸗ 
lande dienen kann, giebt ihm fein Beruf an die Hand, 
und der iſt der Achtung und der Auszeichnung werth, 
der dieſen in feinem ganzen Umfange erfuͤllt. Ihr Ber 
ruf iſt: zum Beſten der Menſchheit zu wirken, deren 
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Leiden zu mildern, und wem von Ihnen ſein Inneres 
dereinſt das Zeugniß giebt, dieſer Beſtimmung nach 
allen Kraͤften genuͤgt zu haben, der wird auch froh ſein 
am Abend ſeines Lebens. — Es iſt ein ſchoͤner Beruf, 
dem Sie ſich gewidmet, aber — auch ein ſchwieriger 
Beruf. Der Anblick vielfaͤltiger Leiden ergreift hier das 
Herz und nimmt Ihre ganze Seelenſtaͤrke in Anſpruch. 
Doch Heil dem Arzte mit dem fuͤhlenden Herzen, Wohl 
auch dem Kranken, der einen ſolchen zu ſeiner Pflege 
erhaͤlt! “ — 

Der Herr Direktor uͤberreichte Sr. Durchlaucht 
hierauf eine Ueberſicht der aus der Koͤniglichen me— 
diziniſch = chirurgiſchen Pepiniere und Akademie für 
das Militaͤr ſeit der Stiftung dieſer Inſtitute in das 
Militaͤr und Zivil uͤbergegangenen Aerzte und Wund— 
aͤrzte, und des jetzigen Beſtandes, ferner eine Ueber— 
ſicht der heute angeſtellten Pruͤfungen und ein Exem— 
plar von der Rede des Herrn Geheimen Medizinal— 
raths Dr. Horn, mit welchem letzteren Sr. Durchlaucht 
hierauf einige Worte wechſelten. Der Fuͤrſt ward auf— 
merkſam auf die Gemaͤlde des Sals, betrachtete ſel— 
bige der Reihe nach und blieb beſonders bei Theden's 
Bildniſſe ſtehen: „Auch Er war ein tuͤchtiger Mann, 
ich kenne ihn wohl; er hat auch mich unter ſeinen 
Haͤnden gehabt im ſiebenjaͤhrigen Kriege, als mir ein 
Schuſſ durch das Bein ging!“ 

Nach einer herzlichen und offenen Unterredung mit 
dem Herrn Direktor, fo wie mit dem Herrn General 
ſtabsarzt Dr. Buͤttner, und nach einer ruͤhmlichen Ers 
waͤhnung mehrerer Militaͤraͤrzte z. B. des anweſenden 
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Regimentsarztes Dr. Hor lacher, des Regimentsarztes 
Dr. Bieske ꝛc. umarmten Sr. Durchlaucht den Herrn 
Direktor zu wiederholten Malen mit den Worten: 
„Bleiben Sie mein Freund, Goͤrcke,“ und ſchieden 
unter der huldreichſten Verſicherung Ihres dauernden 
Wohlwollens fuͤr die Anſtalt und von den heißeſten 
Segenswuͤnſchen der begeiſterten Verſammlung begleitet. 

Den 30ſten April 1817 geruheten Sr. Majeſtaͤt 
der Koͤnig, die Bibliothek des verſtorbenen Hofraths Dr. 
Hecker fuͤr die Anſtalt zu kaufen. 

Den 2ten Auguſt 1817 hielt Herr Hauptmann und 
Prof. Ritter Dr. Turte die Feſtrede „Ueber die 
Würde des Feldarztes.“ 

Den Aten Auguſt 1818, am 24 Stiftungstage [7 
Anſtalt, hielt Herr. Profeſſor Dr. Friedrich Hufeland 
eine Rede „Ueber das Verhaͤltniſſ der theoretiſchen zu 
der praftifchen Bildung des Arztes.“ 

Den 9ten Auguſt 1818 geruheten Sr Majeſtaͤt der 
Koͤnig der Anſtalt folgenden Namen ſtatt des bisherigen 
beizulegen: Mediziniſch-chirurgiſches Friedrich— 
Wilhelms-Inſtitut. 

Den 16ten November 1818 verlor die Anſtalt 
plotzlich durch den Tod, der ihn auf dem Wege von 
ſeiner Wohnung zum Hoͤrſale uͤbereilte, ihren eifrigen 
Lehrer der Lateiniſchen Sprache, den Herrn J. D. H. 
Buſſe, der ſo gern recht viel mit ſeinem umfaſſenden 
Sprachſchatze genügt hätte. Seine Stelle ward durch 
den Herrn Dr. medic. Hecker wieder beſetzt. 

Endlich duͤrfen wir noch mit einem frohen Gefuͤhle 
der großen Wohlthat eines neuen Wohngebaͤudes ges 
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denken, welche uns durch des Könige Majeſtaͤt Gnade 
(nach einer Kabinetsordre von 27ten Mai 1819) viel 
leicht recht ſehr bald zu Theil werden, und ſo auch die— 
ſem ſchwer gefuͤhlten Bebürfniffe glücklich abhelfen wird. 


Und ſomit lege ich die Feder, als am Schluſſe 
meines Vorhabens, nieder, und freue mich noch ein— 
mal dankbar der erwuͤnſchten Gelegenheit: ſchildern ge— 
konnt zu haben, mit wenigſtens ruhiger Pruͤfung und 
treuer Anerkennung, die vereinten kraͤftigen Sorgen und 
Mühen redlicher Vaterlandsfreunde, deren gemeinſames 
Eingreifen, begleitet von der hochherzigſten Unterſtuͤtzung 
edler Statsmaͤnner faſt in allen Zweigen der oberſten 
Verwaltung, namentlich des hochverehrten und gnaͤdi⸗ 
gen Kurators, allein zu fo lebendigem Gedeihen bringen 
konnten die Plane und Abſichten des wuͤrdigen Neſtors, 
in dem dieſe Anſtalt ihren Freund, Vater und Schoͤpfer 
verehrt — und Gott gebe — noch lange, lange verehren 
wird, damit auch unter ſeiner unermuͤdeten, einfluſſreichen 
Beihuͤlfe Volk und Koͤnig mit immer zufriedenerem 
Blicke dieſen Verein zum Beſten des tapferen Krieger 
heeres aufbluͤhen ſehen. 

Es koͤnnte ziemlich geſchienen haben, eben bei die 
ſer Gelegenheit umſtaͤndlicher anzudeuten, was denn 
nun der erſprießliche Erfolg unſrer ganzen Thaͤtigkeit 
ſei. Allein, wir koͤnnen und dürfen uns einer ſolchen 
in der That leichten Rechenſchaft uͤberheben; da von 
der einen Seite der reinwiſſenſchaftliche Sinn in unſrer 
Anſtalt nicht verkannt wird, und mehrfach ſich zu 
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offenbaren amtliche Gelegenheit genug hat; da andrer 
Seits aber die heißen Tage der Pruͤfung, die eine 
Glorie waren fuͤr das ganze heldenmuͤthige Preußen— 
heer, auch für unſre Geſundheitsbeamten ein hocher— 
freuliches und ehrendes Zeugniſſ geworden ſind, auf 
welches dieſe Bildungsſchule wohl einen erheiterten 
Blick werfen und ſich auch ferner der Allerhoͤchſten 
Gnade vertrauensvoll getroͤſten darf. 

Alſo hier keine Aufzaͤhlung unſrer Verdienſte. 
Aber dem Koͤniglichen Herrſcher wollen wir danken, 
danken mit aller Ehrfurcht und Innigkeit, daß Er 
durch weiſe Gnade uns ſchuͤtzt, und dem 
tapfern Streiter Troſt und Zuverſicht fuͤr 
die Augenblicke der Gefahr ſichert. | 

Und darum koͤnnen wir noch aus einem Grunde 
mehr, als Angehörige dieſer Anſtalt, die freudigen 
Vorgefuͤhle des Feſtes ausſprechen, welches uns und 
dem ganzen Preußiſchen Vaterlande der morgende Tag 
in Stolz und Wonne wieder bringt. Inniger Begeiſte— 
rung und hoher Freude voll vereinigen ſich unſer aller 
fromme Wuͤnſche zu Dem, der in den Tagen der Pruͤ— 
fung mit uns war, der aus der Noth geholfen und zu 
neuem Ruhme gefuͤhrt hat: 


Gott ſegne, Gott erhalte den Koͤnig! 
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51 B e i l age A. [a] (zu Seite 14). 


(Buchſtabliche Abſchrift.) 


Nachdem Se. Koͤnigl. Mayeſtaͤtt in Preußen ꝛc. Unſer 
allergnaͤdigſter herr, nunmehro allergnaͤdigſt resolviret, 
der Societaͤt der wißenſchafften, nach dero gethanen 
vorſchlag und Projet, die direction des Theatri 
Anatomici zu uͤbergeben, und anzuvertrauen, alß hatt 
Dieſelbe vornehmlich Sich dahin zu bearbeiten, ſolches in 
einem guten und nützlichen ſtande zu ſetzen, die dazu 
noͤhtige Koſten aus Ihrem kundo herzuſchießen, und 
dahin zu ſehen, daß ſolche anatomiſche uͤbungen win— 
ters und Sommers, beſtaͤndig fortgeſetzet werden, wo— 
von Sie den von Zeit zu Zeit allerunterthaͤnigſt be— 
richt abzuſtatten hatt: Dagegen hoͤchſt gedachte Koͤnigl. 
Mayeſtaͤtt die Societaͤt der wißenſchafft, Dero Koͤnigl. 
Gnade und Protection vergewißeren, Derſelben auch 
bey Dero Koͤnigl. Wordt, die allergnaͤdigſte verſiche— 
rung thun, daß derſelben keine weitere ausgaben, un— 
ter welcherley nahmen Praetext, oder Schein es immer 
ſeyn moͤge, nicht zugemuhtet, ſondern Dieſelbe bey 
Ihrer erſtmahligen kundation, alß welche hiedurch 
confirmiret und beſtaͤtiget wirdt, wie auch bey allem 
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was ſonſt Sr. in Gott ruhende Koͤnigl. Maheſtaͤtt hoͤchſt 
ſeel. andenckens, unter Dero Koͤnigl. hand und Siegel 
Derſelben zu gut geordnet und reguliret, als welches 
alles hier vor wiederholet und eingeruͤcket anzuſehen, 
kraͤfftig geſchuͤtzet werden ſoll. Uhrkundl. unter Dero 
hohen eigenhaͤndigen unterſchrifft, und vorgedrückten 
Geheimen cabinet Siegel geben. 
Berlin den 15ten May. 1717. 


(L. S.) [ge] Friedrich Wilhelm. 


Die Societät ſoll das Theatrum anato- 
micum in einem guten ſtande ſetzen, 
wogegen Se. K. Mt. Derſelben ver⸗ 
ſprechen, keine weitere ausgaben auff der⸗ 
ſelben zu assigniren. ec 
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Beilage A (b] (zu Seite 14). 
(Buchſtäbliiche Abschrift.) 


Se. Koͤnigl. Maytt. in Preußen ꝛc. Unſer allergnds 
digſter herr, haben mit beſonderen vergnuͤgen ver⸗ 
nommen, wie daß die Societaͤt der wißenſchafften, 
Sich aͤußerſt angelegen ſeyn laͤßet, das Theatrum ana- 
tomicum, verſprochener maßen, in einem guten ſtande 
zu ſetzen: hoͤchſt gedachte Koͤnigl. Maytt: wiederhohlen 
hiemit nochmahls allergnaͤdigſt, daß, wan ſolches ge⸗ 
ſchehen, Sie derſelben, Dero Koͤnigl. Gnade und 
hulde, bey allen ſich eraͤugnenden gelegenheiten, in 
der thadt angedeyen laßen werden. BEN 

Signatum Berlin den 14ten Aug. 1717. 


(L. S.) gez.) Friedrich Wilhelm. 


Resolution 5 
vor die Societaͤt der wißenſchafften. 


Beilage A. [ec] Gu Seite 14). 
CSuöpistige afchrift.) 


Seine iöfige Majeſtaͤtt in Preußen ꝛc. Unſer 
allergnaͤdigſter Herr, erinneren ſich in Gnaden, was 
maßen Dieſelbe Dero Societät der Wißenfchaften 
allhier ihre erſtmahlige Fundation ſambt allen dem, 

was ſonſt Dero in Gott ruhenden Herrn Vaters 
Koͤnigl. Maytt. hoͤchſtſeel. Andenckens, unter Dero Koͤnigl. 
Handt undt Siegel, derſelben zu gut geordnet, allbe— 
reit unter dem 15ten Maji 1717. allergnaͤdigſt confr- 
miret und Beſtaͤttiget, wann dieſelbe das Theatrum 
anatomicum übernehmen, daß in demſelben die anato- 
miſche Uebungen gehörig fortgeſetzet werden, Beſorgen 
und die hiezu erforderte Koſten auß ihrem fundo her⸗ 
ſchießen wuͤrde, mit der allergnaͤdigſten Verſicherung, 
daß derſelben keine andere Außgaben mehr zugemuhtet 
werden ſollen. 

Wie aber Seine Koͤnigl. Maytt. ſothane Einrichtung 
zu aͤndern und zu verbeßeren, auch abſonderlich zu des 
Publici Beſten undt Beforderung des Studii Medici 
und Chirurgici Selbſt in Dero hieſigen Reſidentzien 
die anatomiſche Uebungen mit anderen Medicin- Chi- 
rurgiſchen, Botaniſchen undt Chymiſchen zu vermehren 
noͤhtig erachtet und allergnaͤdigſt resolviret auch dane— 
ben in Gnaden gut gefunden, denen hierzu ernenneten 
Professoren die dafuͤr verordnete Pensiones auff die 


— 123 — 


zum Unterhalt der Societät 8 auß dem Ca- 
lender Verlag fallende undt zu erwartende Reyeniien 
undt Gelder anzuweiſen. So haben auch meh: aller⸗ 
hoͤchſtgedachte Seine Koͤnigl. Maytt. Dero Societät der 
Wißenſchafften alle ihre habende Privilegia, Regle- 
ments undt Concessiones, Nahmentlich den Stifftungs 
Brieff vom 11ten Julii 1700. Die General Instruction 
von ſelbigem dato, die endtliche Einrichtung vom 10ten 
Junii 1710. Die Disposition uber die Beſoldung des 
damahligen Praesidis vom 27ſten Junii 1710 undt was 
ihr ſonſt zum Beſten verordnet worden, gleich alß ob 
alles und Jedes beſonders hier Wort für Wort wieder⸗ 
holet waͤre, hiermit undt in Krafft dieſes, nicht allein 
allergnaͤdigſt confirmiren undt beſtattigen, auch das 
Calender Privilegium ſelbſt anietzo undt unter heuti⸗ 
gem dato erneueren und ſchaͤrffen laßen, ſondern auch 
die Societät der Wißenſchafften Dero Koͤnigl. Gnade 
und mächtigen Beſchirmung nochmahls undt abſonder— 
lich, daß, wenn dem Jenigen, ſo zur Unterhaltung 
undt Beſoldung, nach der neuen Einrichtung des 
Theatri anatomici zur Beſtreitung undt Excolirung 
der darauff vorzunehmenden Medicinifchen, anatomi- 
ſchen, Chirurgiſchen, Botaniſchen und Chymiſchen 
Uebungen erforderten undt benanten Perſohnen, auch 
ſonſten durch eine a parte Assignation und Ordre 
von ihr erfordert, gehoͤrige Gnuͤge geleiſtet wirdt, 
Dieſelbe von nun an mit einigen Anweiſungen, Koſten 
oder Zahlungen ferner in keine Wege mehr beſchweret, 
ſondern damit gaͤntzlich verſchonet werden ſolle, hier— 
durch allergnaͤdigſt und auffs Kraͤfftigſte verſicheren wol⸗ 
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genhaͤndigen unterſchrifft undt vorgebrͤckten zen 


Siegel. 
Gegeben zu Berlin, den 14ten Decembris 1723. 
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Beilage B. (zu Seite 15). 


1 


Wir koͤnnen es uns nicht verſagen, uͤber den unver⸗ 
geſſlichen und ſehr verdienten Königlichen Leib- und Ger 
neral: Chirurgug Dr. Holtzendorff, der ſich als Re 
gimentsfeldſcherer unter Friedrich Wilhelm J. in 
und außer Deutſchland ausgezeichnet hat, und der des 
genannten Koͤnigs wohlthaͤtige Zwecke in mediziniſch⸗ 
chirurgiſcher Hinſicht alle mit ſeltener und unermuͤdli⸗ 
cher Treue ausfuͤhrte, folgende naͤhere Lebensumſtaͤnde 
mitzutheilen, welche wir der guͤtigen Mittheilung ſeines 
Enkels, des Koͤnigl. General-Lieutenants v. Holtzen⸗ 
dorff Exz. verdanken: 

Ernſt Conrad Holtzendorff wurde den 27ſten 
September 1688 in Berlin geboren. Sein Vater, 
Koͤnigl. Hofrath und Praͤſtdent von Berlin, ſtarb 1720. 
Unſer Holtzendorff marſchirte 1706 als Regiments; 
chirurgus der Garde mit ſelbiger nach Brabant, machte 
1707 eine Reiſe durch Italien, Deutſchland, die 
Schweiz und Frankreich. 1713 verheirathete er fich mit 
Fraͤulein Barbara Cecilie de Senneville aus 
dem Haufe Liege im Brabantiſchen; 1716 wurbe er 
Leibmedikus des Könige, General⸗Chirurgus der Ars 
mee und Direktor der Chirurgie, auch Mitglied der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, 1728 Dechant des Hochſtifts 
Luͤbbeke bei Minden; feine Frau ſtarb 1722 zu Glienicke 
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bei Potsdam, er felbft aber 1751 auf feinem Ritter⸗ 
gute Colbitz. 

Da wir die wenigen und ſeltenen Quellen zur Ges 
ſchichte des Preuß. Militaͤrmedizinalweſens eben zur 
Hand haben: ſo theilen wir hier noch folgende Nach— 
richten mit. 

Vor Holtzendorff nennen die offiziellen Urkunden 
ſchon einen General-Chirurgus, Namens Brand— 
horſt, den Friedrich Wilhelm J., noch als Kron— 
prinz, den 7ten Maͤrz 1711 zum Regimentsfeldſcheer 
bei dem Regiment Prinz von Preußen ernannte ), und 
in der Folge auf eine eigenthuͤmliche Weiſe ſelbſt zum 
Doktor machte *). Auf Brandhorſt folgte Holtzen⸗ 
dorff, und nach dieſem, Johann Heinrich Bouneſſ. 
Damals ftand der jedesmalige Generalchirurgus in Fries 
denszeiten bei der Garde in Potsdam. Erſt im ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege ernannte der Koͤnig noch einen zweiten und 
dritten General-Chirurgus bei der Armee (Schmucker 
und Bilguer). Als Bouneſſ abging, ward Theden 
erſt dritter, und, bei Schmuckers Tode 1786, erſt er 
General » Chirurgus; Bilguer blieb der zweite, und 
Voitus ward zum dritten ernannt, bei deffen Tode 
Murſinna dieſe Stelle bekam. 


*) S. Beilage D. 


) Die Erzählung dieſer ſeltſamen, für Brand horſt fehe 
ſchmeichelhaften Doktorpromozion haben neuerdings der Muͤch⸗ 
lerſche Anekdotenalmanach für das Jahr 1812 und 
der Preußiſche Vaterlandsfreund (1811 Nr. 47.) wie⸗ 
der aufgenommen. 
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Theden ſtarb 17973 an feine Stelle ward Goͤrcke 
erſter, Murſinna zweiter und Laube dritter General— 
Chirurgus; bis 1805 beim Ausbruche des Krieges 
Voͤltzke zum vierten wirklichen General-Chirurgus 
ernannt wurde. 

Gleich 1797 ward Goͤrcke'n als Chef des Militär: 
ſanitaͤtsweſens der Charakter als Generalſtabsarzt ers 
theilt, ſowie in der Folge (1815) auch den Herrn DD. 
Wiebel und Buͤttner. 
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Beilage C. (zu Seite 32). 


r 
sur l'extraction des corps étrangers des plaies, 


par 


M. Thomassin, 


chirurgien major de Phopital royal et militaire du neuf Brisach, etc. 


a Strasbourg 1788. 


Preface. pag. 5. Pai cru que dans un mo- 
ment oü la guerre menace plusieurs puissances de 
l’Europe, un precis sur l’operation la plus impor- 
tante du traitement des plaies faites par armes à 
feu, serait bien recu du public, Les avantages et 
la necessite d'une bonne chirurgie, ne sont en effet 
jamais mieux sentis que dans ces temps calamiteux. 
Les souverains les plus indifferens sur les progres 
de cet art salutaire, sentent alors toute son impor- 
tance; ils Tapellent à leur secours, l’encouragent, 
l’elevent, et voudraient presser sur un seul instant, 
tout ce qu ils n'ont pas fait pour lui, pendant un 
cours de plusieurs années: ils savent que dans les 
combats, il n'y A plus d'art véritablement secourable 
que la chirurgie. 


Pag. 


pag. 8 C'est rarement dans le camps, dans 
le tumulte des armes, dans les höpitaux, où les ma- 
lades sont accumulés en grand nombre, qu'on fait 
des decouvertes de quelque importance; on y est 
accabl& par tous les objets qui en imposent aux 
sens, et qui Ötent à l’esprit le calme necessaire à 
la reflexion; mais c'est dans le silence, par la com- 
paraison des faits, par la consideration des difficultes, 
par examen des moyens, qu'on fait de veritables 
decouvertes; parce que C'est la uniquement qu'on 
peut tout prevoir, et tout prevenir. 

pag. 11. En goütant les douceurs de la paix, 
nous prevoyons les malheurs de la guerre; par nos 
exercices particuliers, nous forgeons des armes con- 
tre les ennemis de notre existence, comme les exer- 
cices militaires preparent nos guerriers a repousser 
ceux de notre gloire. Les uns perfectionnent Part 
de detruire, et les autres celui de conserver; ceux- 
ci végetent dans l'obscuritè; cependant, tandis que 
le soldat acqviert paisiblement les talens qui lui 
sont necessaires, nous ne poursuivons peniblement 
les nötres qu’a travers des perils, qu'en bravant les 
dangers de la contagion et de la mort. La paix 
n’est jamais pour nous: Nous sommes les soldats 
de tous les jours, de toutes les circonstances, de 
tous les pays; le champ de bataille nous est tous 
jours ouyert *), et le danger est toujours permanent. 


*) Vicg d’Azir, éloge de M. Navier- 


I 


— BD Te 


Plongéès continuellement au milieu d'une atmosphere 
mal saine, nos ennemis personnels sont la fievre, 
la douleur, la pourriture, les mourans et les morts 
memes. — 
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Beilage D. (zu Seite 32). 


Neue Literatur- und Voͤlkerkunde. Suni: 
Stuͤck; 1788 pag. 473) 


(Friedrichs II. Worte im Geſpraͤche mit Zimmermann.) 


Aber es kommt da nicht bloß auf Recepte an, 
ſondern auf alle uͤbrige Anſtalten, die man bey einer 
Armee macht. In allen meinen Kriegen befolgte man 
meine Befehle in Abſicht auf meine kranken und ver— 
wundeten Soldaten aͤußerſt ſchlecht. Nichts hat mich 
in meinem Leben mehr verdroſſen: als wenn Ich ſah, 
daß man dieſe braven Maͤnner, die Geſundheit und Le— 
ben fo edel für ihr Vaterland hingaben, in ihren Krank. 
heiten und bei ihren Wunden uͤbel verpflegte. Man 
iſt oft barbariſch mit ihnen umgegangen, und mancher 
arme Soldat iſt aus Mangel guter Verpflegung geſtor⸗ 
ben. Nichts hat mich von jeher mehr betruͤbt, als wenn 
ich die unſchuldige Urſache an dem Tode irgend eines 
Menſchen war. Aber ich habe ſeit dem letzten Kriege 
ſolche Befehle gegeben, die es allen den Schelmen, Schur— 
ken und Spitzbuben bey der Armee, kuͤnftig ſehr ſchwer 


*) Man findet dieſen Aufſatz auch in den Fragmenten 
über Frieorich den Großen zur Geſchichte feiner Regierung, 
ſeines Lebens und ſeines Charakters von dem Herrn Ritter von 
Zimmermann. Dritter Band. Leipzig 1790. pag. 153. 
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machen werden, ihren Koͤnig zu betruͤgen, und den ar— 
men Soldaten der ihm fo noͤthigen Huͤlfe und Erquik— 
kung ſo ſchaͤndlich und barbariſch zu berauben.“ 

Noch halten wir es fuͤr zweckmaͤßig, auch folgende 
Stelle aus dem Zimmermannſchen Werke (Theil 2) 
mitzutheilen. 

Pag. 318. „Warnery ſagt in ſeiner Geſchichte 
des Feldzugs von 1760: der groͤßte Theil der Verwun⸗ 
deten (bey Torgau) kam vor Kaͤlte um; dies iſt ihr 
gewoͤhnliches Schickſal bey den Preußen, wo die Laza⸗ 
rethe ſo ſchlecht beſorgt, und mit ſolcher faulen Luft 
angefuͤllt waren, daß jeder Soldat, der hereingebracht 
wurde, ſich ſchon todt achtete. Man darf ſich nicht wun— 
dern, daß man nach einem ſo grauſamen Kriege doch 
ſo wenig verſtuͤmmelte Menſchen in den Staaten des 
Koͤnigs von Preußen ſieht. Denn ich weiß es aus 
ſichern Nachrichten, daß die Aufſeher und Wundaͤrzte 
in denen Lazarethen Befehl hatten, alle diejenigen ſter— 
ben zu laſſen, die ſo verwundet waren, daß ſie nach 
ihrer Geneſung nicht wieder dienen konnten; und dies 
geſchah, um die Koſten fuͤr ihre Unterhaltung zu er— 
ſparen ).“ 

Etwas Abſcheulicheres iſt vielleicht gegen Friedrich 
den Großen nie geſagt, wenn ich ꝛc. 

„Erwieſen iſt es indeßen durch die unzweifel— 
haften Zeugniſſe des Herrn Geheimen Raths 
Baldinger, der unter Friedrichs Fahnen als Feld⸗Arzt 


) Des General-Majors v. Warnery ſaͤmmtliche Schriften 
VIII. Theil 141. S. 
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und Menſchenfreund im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſich ſchon 
großen Ruhm erworben hat; des Herrn General— 
Chirurgus Theden, der als ein hoͤchſtverehrungs— 
wuͤrdiger Biedermann unzaͤhligen Menſchen 
bekannt iſt, und durch das Zeugniß eines ſehr 
rechtſchaffenen Mannes, des Herrn Regi— 
ments⸗Chirurgus Horn zu Breslau: daß der 
Koͤnig dieſen abſcheulichen Befehl niemals gegeben hat. 
Herr Theden ſagt: „ich habe nun ins zweyundfunfzigſte 
Jahr, meiſt unter dieſem verewigten Koͤnig gedient, und 
weiß, daß kein Schatten der Wahrheit in der Behaup— 
tung des Generals v. Warnery iſt. Ich weiß, wie große 
Summen Friedrich mit Freuden hergab, um ſeine Kran— 
ken und Bleſſirten gut beſorgt zu ſehen. Wahr iſt es, 
daß die Anſtalten nicht allemal die beſten, beſonders 
gleich nach Schlachten waren; dafuͤr aber konnte der 
Koͤnig nicht. Die Hauptſache war, daß ein Lazareth— 
Reglement fehlte, welches nunmehr der menſchenfreund— 
liche Koͤnig Friedrich Wilhelm veranſtaltet hat, und 
wofuͤr alle in dem Hollaͤndiſchen Kriege Bleſſirte und 
Kranke Sr. Majeſtaͤt noch danken ).“ 


) Anekdoten vor Koͤnig Friedrich dem zweyten. Heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Nikolai. III. Heft 336. S. 
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Beilage E. (zu Seite 39). 


Dr. Johann Wilhelm Wiebel, 
erſter Oberſtabsarzt und Subdirektor des Koͤnigl. me⸗ 
diziniſch⸗chirurgiſchen Friedrich-Wilhelms-Inſtituts. 


Wir muͤſſen bei Erweiterung der Anſtalt noch mit 
einigen Worten der nicht geringen Theilnahme des er⸗ 
ſten Oberſtabsarztes und Subdirektors, des jetzigen Leib— 
arzts Dr. Wiebel ruͤhmlichſt und dankbar gedenken. Ihm 
beſonders fielen außer der oben (S. 39 — 41) gedachten 
regen Theilnahme an der Bearbeitung des Organiſazions— 
planes, die muͤhevolle erſte Einrichtung des Studienwe⸗— 
ſens, ſowie alle oͤkonomiſche und polizeiliche Sorgen zu. 
Die von Sr. Majeſtaͤt dem Hochſeligen Koͤnige aller— 
gnaͤdigſt überlieferte Kaſerne muſſte der- neuen Beſtim⸗ 
mung gemäß umgeſchaffen, ſtatt der ehemaligen 50 Stu: 
direnden ſollten gleich 81 ausgewaͤhlt und berathen wer— 
den, welches, ein an ſich ſchon ſchwieriges Geſchaͤft, da— 
durch noch bedeutend laͤſtiger wurde, daß gleich auch 
im Augenblicke der Neugeſtaltung die acht verſchiedenen 
halbjaͤhrigen Lehrgaͤnge ſo ebenmaͤßig vertheilt ſein 
muſſten, als ſei ſchon vier Jahre das Ganze in voller 
Ordnung beſtanden. Dazu kamen die, der beſchraͤnkten 
Mittel wegen, dem Oberſtabsarzte noch nebenbei zuge— 
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theilten Kaſſen- und Schreibgeſchaͤfte, und die, bei ſolchen 
neuen Schoͤpfungen unvermeidlichen, Zeit und Kraͤfte rau— 
benden Nebendinge, die beſonders noch von mancherlei 
Miſſhelligkeiten begleitet zu ſein pflegen. 

Bei dieſer Berufsthaͤtigkeit verblieb Wiebel, fuͤr 
die ſo ruͤſtige und erfolgreiche Mitwirkung durch Goͤr— 
cke's volle Achtung und Liebe erfreut, von den erſten 
monatelang Tag und Nacht ſtattfindenden Organiſazions⸗ 
konferenzen (i. J. 1797) an, bis er ſeine kunſtwiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe antrat. 

In Ruͤckſicht auf Wiebels Stellung zu unſrer 
Anſtalt duͤrften Vielen die folgenden, wenn auch nur 
geringen Mittheilungen, willkommen ſein, die uns aus 
ſeinem Leben bekannt ſind: 

Dr. Johann Wilhelm Wiebel, Leibarzt Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen, deſignirter Chef des 
Medizinalweſens der Armee, Ritter des Koͤnigl. Preuß. 
Rothen Adlerordens ZIter und des Eiſernen Kreuzes 
Her Klaſſe, des Kaiſerl. Ruſſiſchen St. Annen-Ordens 
Her und des St. Woladinir Ordens 4ter Klaſſe, des 
Kaiſerl. Oſterreich. St. keopold-Ordens, des Koͤnigl. 
Franz. Ordens der Ehrenlegion 4ter Klaſſe und des Koͤnigl. 
Baierſchen Ordens der Baierſchen Krone; wirkliches 
Mitglied der Kaiſerl. mediz.⸗chir. Akademie zu St Peters— 
burg, Mitglied der Mediziniſchen Fakultaͤt und mehrerer an— 
derer Gelehrten-Geſellſchaften zu Paris ꝛc. ꝛc., wurde 1767 
den 24ſten Oktober zu Berlin geboren, wo er auch ſtu— 
dirte; 1784 Compagniechirurgus im Regimente v. Lich- 
nowsky, kurſirt im Winter 1789 — 90 auf die Ar⸗ 
mee, macht als Ober⸗Chirurgus bey den Feldlazarethen 
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den Schleſiſchen Feldzug mit, und geht den Iten Juni 
1792 als Stabsarzt beim Feldlazareth in den Rhein— 
feldzug. Unter Goͤrcke's Leitung, dem er bei allen 
Einrichtungen folgte, konnte er ſich im Feldlazarethwe— 
ſen viele Kenntniſſe erwerben, und gleich auch nuͤtzlich 
wieder anwenden. Das reichſte Feld für Wiebel's Thaͤ⸗ 
tigkeit in dieſer Hinſicht boten Koblenz, Trier, Luxem— 
burg, Longwy, Verdun, Grandpre. Dazu kamen ſchwierige 
Krankentrausporte und andere erwuͤnſchte Gelegenheiten 
fuͤr eine wohlthaͤtige Berufsthaͤtigkeit im Gefolge des 
Heeres, namentlich bei Uſingen, Frankfurt a. M. und 
an andern Orten. In dieſem Wirken verblieb Wie bel 
den ganzen Winter 1792 — 93. Im Frühjahr 1793 
ſtand er dem fliegenden Feldlazareth bei der Belagerung 
und bei Eröffnung der Trancheen von Mainz vor. Auch bei 
Bingen, Kaiſerslautern, in der Schlacht von Pirmaſens, 
bei der Blockade von kandau erwies er ſich ſehr thaͤtig 
und richtete im Laufe dieſes Jahres noch Lazarethe zu 
Steinheim und Fulda ein, wobei er die mediko-chirur⸗ 
giſchen, pharmazeutiſchen und oͤkonomiſchen Angelegen— 
heiten leitete. 8 

Auf der Ruͤckkehr aus dem Feldzuge am Rhein 
reiſte Wiebel im Maͤrz 1795, als Goͤrckes Gefaͤhrte, 
von Steinheim nach Wuͤrzburg, Anſpach, Nuͤrnberg, 
Bamberg, machte in Erlangen ſein Doktorexamen, 
und vertheidigte daſelbſt den 23ſten Maͤrz des genann— 
ten Jahres ſeine Dissertation: Analecta quaedam de 
ulceribus pedum vetustis. 

1795 den 2ten Auguſt ward Wiebel Stabsarzt der 
Pepiniere, und den 18ten Auguſt 1797 ihr erſter Ober: 
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berſtabsarzt und Subdirektor, in welchem Amte er ver⸗ 
blieb, bis er, mit Koͤniglicher Unterſtuͤtzung, die oben 
erwaͤhnte mediko⸗chirurgiſche Reiſe den Iten Juni 1800 
antrat. Er ſah Deutſchland, beſonders Wien, Italien, 
wo der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich ihm 
in den Hoſpitaͤlern wieder ſchoͤne Gelegenheit bot, ſeine 
Kenntniſſe und Erfahrungen zu vermehren. Um dieſen 
Zweck ganz zu erreichen, ließ er ſich von den Oeſterrei— 
chern wie nachher auch von den Franzoſen gefangen nehmen, 
um die Medizinaleinrichtungen bei den Armeen dieſer Voͤlker 
auch im Kriege kennen zu lernen, nahm auch ſelbſt An— 
theil an ihrer Krankenpflege und fuͤhrte ſogar Kranken— 
transporte. Dann ſetzte er ſeine Reiſe uͤber Verona, 
Mailand, Pavia, Genua fort, ſah die Anſtalten zu Lyon, 
Paris, auch die Quarantaͤneanſtalt in Marſeille, und 
muſſte deshalb, nothgedrungen, 14 Tage ſelbſt Quaran⸗ 
taͤne halten. Auf der Ruͤckreiſe beſuchte Wiebel die 
namhafteſten Deutſchen Univerſitaͤten: Goͤttingen, Gie— 
ßen ꝛc. / überall mit vorzuͤglicher Sorge, die Militaͤrla— 
zarethe, Armenhaͤuſer und die Erziehungsanſtalten ken⸗ 
nen zu lernen. 

1801 den Eten Juni von des Könige Majeſtaͤt 
zu Regimentsarzt beim Regiment von Beſſer ernannt, 
aber ſchon den 23ſten November deſſelben Jahres in 
gleicher Eigenſchaft zum Kadettenkorps in Berlin ver— 
ſetzt, ſo wie den 26ſten November 1803 zum erſten 
Bataillon Garde. 1807 den Zten Auguſt Generalchi— 
rurgus beim Regiment Garde. — Seiner neuen Geſtal— 
tung des Gardelazareths und der Ruſſiſchen Badean— 
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ſtalt iſt bereits in Goͤrcke's funfzigjaͤhriger Dienſtjubel⸗ 
feier (S. 100) gedacht worden. 

In den neueſten Kriegen hat ſeine Thaͤtigkeit, von 
der Sorge fuͤr die Lazarethe in Breslau an bis zur 
Franzoͤſiſchen Hauptſtadt volle Gelegenheit gehabt, auch 
von dieſer Seite ſeine Treue und Anhaͤnglichkeit fuͤr die An— 
gelegenheiten Sr. Majeſtaͤt des Königs aufs Neue zu bes 
waͤhren. Vorzuͤglicher Auszeichnung in dieſer Zeit verbienen 
ſeine eifrige Sorgfalt nach den Schlachten von Culm 
und von Leipzig, fo wie feine erfolgreichen Anſtalten für 
die in dem harten Winter 1813 — 14 zahlreichen Kran: 
ken des Korps der Garde auf der Bergſtraße, in Baſel, 
Veſoul, Langres, Chaumont, da das, dieſem Truppentheil 
beſtimmte Lazareth, in Altenburg war zuruͤck gehalten 
worden. Mit dankbarer Freude erinnert ſich Wie bel 
aus dieſen Tagen der Noth des bereitwilligen Beiſtan— 
des mehrerer einfluſſreicher Maͤnner, namentlich des jetzi— 
gen wirklichen Geheimenrathes und Dberpräfidenten 
von Pommern Sr. Exzellenz Sack. 

Auch die Schlachttage von Bar sur Aube, Brienne, 
Arcis, La Fere Champenaise boten feiner Liebe für 
die gute Sache eine willkommene Gelegenheit, ſowie in 
Paris die Unterbringung der Verwundeten und Kranken 
in den verſchiedenen Lazarethen. 

Auf gleiche Weiſe iſt Wiebel im Jahre 1815 beim 
Koͤnigl. Kriegsheere und in der Direkzion der Spitaͤler 
zu Paris thaͤtig geweſen. 

In letzt genanntem Jahre erfolgte den g9ten Auguſt 
die in Goͤrcke's funfzigjaͤhriger Dienſtjubelfeier (S. 115) 
ausfuͤhrlich beſchriebene Ernennung Wiebels zum der— 
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einſtigen erſten K. Pr. nen, und Chef des 
Militaͤrmedizinalweſens. 

Die gluͤckliche Gelegenheit, St. Majestät den Koͤ⸗ 
nig auf allen Reiſen in den neueſten Zeiten zu beglei— 
ten, hat ihm eine ſeltene Veranlaſſung gegeben, die merk— 
wuͤrdigſten auslaͤndiſchen Spitaͤler und Militaͤrmedizinal— 
anſtalten, namentlich die von London, Petersburg, Mos⸗ 
kau, Wien, Peſt und Ofen genau kennen zu kernen (an 
letzterm Orte auch die von der Tuͤrkenzeit her noch uͤbrig 
gebliebenen Badeanſtalten), und den verehrten Monar⸗ 
chen, bei Vergleichung des Fremden mit dem Vaterlaͤn⸗ 
laͤndiſchen, auf das Weſentliche und der Allerhoͤchſten 
Unterſtuͤtzung Beduͤrftige aufmerkſam zu machen. 
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Beilage F. (zu Seite 41). 


Johann Gottfried Chriſtian Kieſewetter, 


ward 1766 den 4ten November zu Berlin geboren. 
Sein Vater war Kuͤſter und Schullehrer beim Regiment 
Gensd'armes, der ſich durch unermuͤdeten Fleiß im Un— 
terricht der ihm anvertrauten Jugend muſterhaft aus— 
zeichnete. Von ihm ward er in den erſten Elementen 
des Wiſſens unterwieſen. Vom Jahre 1776 bis 1780 
beſuchte er die Kunſtſchule und das Paͤdagogium der 
damaligen Real-Schule, jetzigen Koͤnigl. Friedrich-Wil— 
helms⸗Gymnaſiums. 1780 ward er in die dritte Klaſſe 
des Gymnaſiums zum grauen Kloſter aufgenommen, 
aus deſſen erſter Klaſſe er 1785 nach Halle abging, um 
dort Theologie zu ſtudiren. Der General der Gens— 
d'armes v. Prittwitz, welcher ſeinen Vater ungemein 
hoch hielt und deshalb des Sohnes Goͤnner war, hatte 
den Koͤnig Friedrich II. dahin vermocht, in einer Ka— 
binetsordre zu befehlen, daß Kieſewetter unter die— 
jenigen aufgenommen werde, welche zu einer Pruͤfung, 
um das Kurmaͤrkiſche Stipendium zu erlangen, zuge 
laſſen wurden. Dieſe Pruͤfung ward durch die Ober— 
Conſiſtorialraͤthe Buͤſching, Teller und Gedike an— 
geſtellt, und dauerte von 2 Uhr Nachmittags bis Abends 
9 Uhr. Kieſewetter erhielt das gedachte Stipen— 
dium. Bei der letzten Schulpruͤfung redete er in La— 
teiniſcher Sprache: Von dem Einfluß des Studiums 
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der Mathematik auf die Bildung des Kopf, und nahm 
von ſeinen Lehrern und Mitſchuͤlern Abſchied. Dieſe 
Rede ward der Grund, daß ihm der Berliniſche Mas 
giſtrat aus eigener freier Bewegung eins der groͤßern 
Magiſtratsſtipendien ertheilte; auch machte ihm der 
Ober⸗Conſiſtorialrath Buͤſching aus dem Fonds des 
Gymnaſiums ein Geſchenk zu ſeiner erſten Einrichtung 
auf der Univerſttaͤt. 

| In Halle hörte er theologiſche Vorleſungen bei 
Semmler, Noͤſſelt, Niemeyer und Knape; 
philoſophiſche bei Eberhard und Jakob; mathemati— 
ſche bei Karſten, nachher bei Kluͤgel; philologiſche 
bei Wolf. Um ſich im Lehrvortrag zu uͤben, ertheilte 
er einige Jahre Unterricht in der reinen und angewand— 
ten Mathematik in der erſten Klaſſe des Halliſchen 
Waiſenhauſes. 

Kant's philoſophiſches Syſtem erregte damals 
Aufmerkſamkeit. Jakob hielt zuerſt daruͤber in Halle 
Vorleſungen, und Kieſewetter warb einer feiner er: 
ſten Schüler. Die vorgetragenen Lehren erregten in 
ihm den Wunſch, Kant unmittelbar zu hoͤren, und ſo 
wandte er ſich in einer Bittſchrift an des hoͤchſtſeligen 
Koͤnigs Friedrich Wilhelm's II. Majeſtaͤt glorreichen An— 
denkens. Dieſer ließ ſeine Kenntniſſe und Faͤhigkeiten 
durch den Decan der philoſophiſchen Faͤkultaͤt, Gehei— 
menrath Foͤrſter, pruͤfen, und bewilligte ihm darauf 

gnaͤdigſt dreihundert Reichsthaler und freie Poſt nach 
Koͤnigsberg; auch erhielt der Profeſſor Kant durch des 
Koͤnigs Gnade eine betraͤchtliche Zulage zu ſeinem da⸗ 
mals ſehr unbedeutenden Gehalt. 
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Michaelis 1788 ging Kieſewetter nach Könige: 
berg, beſuchte nicht blos die Vorleſungen von Kant, 
ſondern dieſer widmete auch woͤchentlich drei oder vier 
Stunden zu muͤndlichen Unterredungen mit ihm, wie 
er ihn denn auch die Woche mehre mal zu Tiſche bat, 
an welchem der verdienſtvolle Profeſſor Kraus regel— 
maͤßig Theil nahm, zu dem Kant oͤfter aber auch an— 
dere geiſtreiche Maͤnner zog. — Dieſe Umſtaͤnde und 
der nähere Umgang mit Kraus, dem Hofprediger 
Schulz, dem Geheimenrath Hippel, damaligen Cri— 
minalrath (jetzigen Geheimen Staatsrath v.) Staͤge— 
mann und andern, machten den Aufenthalt in Königs: 
berg fuͤr Kieſewetter ungemein wichtig, und er haͤlt 
die dort verlebte Zeit fuͤr die gluͤcklichſte ſeines Lebens. 

Im Jahr 1789 kehrte er nach Berlin zuruͤck, und 
erhielt den Auftrag, philoſophiſche und mathematiſche 
Vorleſungen daſelbſt zu halten; auch ward ihm der 
philoſophiſche und mathematiſche Unterricht der drei 
juͤngſten Kinder Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, der Prin— 
zeſſinn Auguſte, jetzigen Kurprinzeſſinn von Kaſſel, und 
der beiden Prinzen Heinrich und Wilhelm K. K. H. H. 
uͤbertragen. 

1790 ward ihm von der philoſophiſchen Fakultaͤt 
in Halle die Doktorwuͤrde ertheilt. 

Der Drang, ſeinen alten Lehrer Kant und die 
uͤbrigen in Koͤnigsberg wohnenden Freunde noch einmal 
zu ſehen, bewog ihn, um einen Urlaub zu dieſem Be— 
huf anzuſuchen; er erhielt ihn und brachte in Könige: 
berg drei uͤberaus gluͤckliche Monathe zu. 
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1793 ward er durch eine Koͤnigl. Kabinetsordre 
zum Profeſſor der Philoſophie ernannt. 

An den philoſophiſchen und mathematifchen Vorle— 
ſungen, die Kieſewetter in Berlin hielt, hatten unter 
andern mehrere dort ſtudirende Aerzte und Wundaͤrzte 
Theil genommen, und fo ward ihm bei Errichtung der 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Pepiniere die Direkzion des 
Schulwiſſenſchaftlichen Unterrichts und das Lehramt der 
Philoſophie und Mathematik uͤbertragen. 

Im Jahr 1798 ward er Profeſſor der Logik beim 
Collegio medico-chirurgico, und nach Aufhebung 
deſſelben erhielt er das Profeſſorat der philoſophiſchen 
und mathematiſchen Wiſſenſchaften bei der mediziniſch— 
chirurgiſchen Militaͤrakademie. 

Der verſtorbene Generallieutenant von Geuſau, 
welcher als Direktor der in Berlin befindlichen Offi— 
zierakademie vorſtand, uͤbergab ihm bei derſelben den 
Unterricht in der reinen Mathematik, zu welchem in 
der Folge der Generallieutenant von Scharnhorſt 
noch den Unterricht in der Logik fuͤgte. Dies Inſtitut 
hoͤrte waͤhrend des ungluͤcklichen Franzoͤſiſchen Kriegs 
auf, und an feine Stelle trat ſpaͤterhin die gegenwaͤr— 
tige Kriegsſchule, in welcher Kie ſewetter anfänglich 
reine Mathematik lehrte, in der neueſten Zeit aber eine 
Encyclopaͤdie der Wiſſenſchaften vortrug. 

Im Jahre 1803 zaͤhlte er den Prinzen, jetzigen 
Herzog Karl von Mecklenburg-Strelitz in feinen mar 
thematifchen und philoſophiſchen Vorleſungen unter die 
fleißigſten Zuhoͤrer. 

Im Jahre 1804 machte Kieſewetzer mit Ge⸗ 


10 
nehmigung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs eine Reiſe durch 
Deutſchland, Italien, einen Theil der Schweiz und 
Frankreich, und beſuchte auf derſelben die wichtigſten 
militaͤriſchen Lehranſtalten; der Bericht, den er deshalb 
an Se. Majeſtaͤt abſtattete, verſchaffte ihm ein Geſchenk 
deſſelben, zum Beweiſe Hoͤchſter Zufriedenheit. 


Kieſewetters Schriften: 


Anfangsgruͤnde der reinen Mathematik. Ate Aufl. 1818. 

Fortſetzung der Anfangsgruͤnde der reinen Mathematik. 
1818. 

Burja's ſelbſtuͤbender Algebraiſt, herausgegeben von 
Kieſewetter. 1818. 

Hodegetik. 

Kurzer Abriſſ der Erfahrungsſeelenlehre. 2te Aufl. 1814. 

Pſychologie in Funk's Elementarwerk; — auch beſon— 
ders. 

Grundriſſ der reinen allgemeinen und angewandten Lo— 
gik. 2 Thle. Zte Aufl. 1802. 

Compendium einer allgemeinen Logik, ſowohl der reinen 
als angewandten, nach Kant' ſchen Grundſaͤtzen, 
zum Gebrauch fuͤr Vorleſungen. 1796. 

Logik zum Gebrauch fuͤr Schulen. 1797. 

Verſuch einer faſſlichen Darſtellung der wichtigſten 
Wahrheiten der neuen Philoſophie. 2 Thle. 1795 
und 1803. 

Pruͤfung der Herderſchen Metakritik. 

Moralphiloſophie. 2te Aufl. 

Abriſſ der Tugendlehre (handſchriftlich gedruckt für 

Vorleſungen). 
Reiſe 
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Reiſe durch einen Theil Deutſchlands, der Schweiz, 
Italien und des ſuͤdlichen Frankreich, nach Paris. 
Erinnerungen aus den denkwuͤrdigen Jahren 1813, 
14 und 15. 2 Baͤnde. 

Lacretelle Geſchichte von Frankreich waͤhrend der 
Religionskriege. Ueberſetzt von Kieſewetter. 

Außerdem mehrere Abhandlungen in Zeitſchriften. 


u 


Beilage G. (zu Seite 47). 


Verzeichniſſ ſaͤmmtlicher Oberſtabsaͤrzte und 
Subdirektoren bei dem Koͤnigl. medizi— 
niſch⸗-chirurgiſchen Friedrich-Wilhelms— 
Inſtitut ſeit der Stiftung 1795. 

angeſtellt iſt gegenwaͤrtig 


1) Dr. Joh. Wilh. 
Wiebel . 118. Aug. 1797 
2) Dr. Joh. Jacob 
Voͤltzke, geb. d. 
26. Jan. 1764 
zu Ruͤgenwalde | 6. Juni 1801 | nahm 1815 als 
Gen.⸗Chir. den 
| Abſchied. 
3) Joh. Ernſt Rud. 
Willmann 30. Jan. 1802 | Penf. Reg.⸗ Arzt 
| in Oſterode. 
4) Dr. Carl Friedr. ö 
Prick 1. Jan. 1903 Neg. Ri i 
Breslau. 
5) Dr. Friedrich 
Wilh. Roͤſtel 2. April 1803 ſeit 1809 prakt. 
| Arzt in Königs 
berg i. Preußen. 
6) Joh. Lebrecht 
Muͤller . 1. Nov. 1803 iſt geſtorben. 
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angeſtellt gegenwaͤrtig 


— — — 


7) Ernſt Auguſt | 
Puͤſchel . ſt. im Dez. 1810 


als Reg.⸗Arzt. 


2. Juni 1804 


8) Dr. Joh. Chriſt. | 

Vetter feit 1810 Reg. 
Arzt b. Drag. 
Reg. Pr. Wilh. 
in Crefeld. 


1. Aug. 1805 


9) D. Joh. Gottl. 
Bruckert 
Arzt in Berlin. 
10) Dr. Guſt. Fr. 
Gottfr. Stein ſeit 10. Juni 
1809 Reg.⸗Arzt 
b. d. Brandenb. 
Artill. Brigade, 
ſtarb 1818. 


1. Mai 1809 


11) D. Carl Friedr. 
Tſcheggey 
12) D. Friedr. Aug. 
Schulz, Ritter 
d. Eiſern. Kreu⸗ 
zes ter Klaſſe 
a. w. B. 


1. Juni 1810 | ſ. oben S. 


9. Jun. 1806 ſeit 1808 prakt. 


24. Aug. 1812 | Oberſtabsarzt u. 
| Subdireftos 


0 0 0 
—— . ——— — 5 


K 2 
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Beilage H. (zu Seite 48). 


—— ũ— — 


Verzeichniſſ ſaͤmmtlicher Stabsaͤrzte. 


1) Dr. Joh. Fr. 


Wilhelm Hoff— 
mann 


2) Chriſt. Adolph 
weicht 


3) Dr. Joh. Wilh. 
Wiebel 
4) Dr. J. J. Voͤltzke 


5) Wilhelm Hoff: 
mann 
6) Joſeph Boller 


7) J. E. R. Will⸗ 
mann 
8) C. Fr. Frick 


angeſtellt 


2. Aug. 1795 


* Aug. 1793 


2. Aug. 1795 


18. Aug. 1797 


18. Aug. 1797 


18. Aug. 1797 


18. Aug. 1797 
2. Mai 1798 


gegenwaͤrtig 


Regimentsarzt, 
Stadtphyſikus 
u. Hofmedikus 
in Potsdam. 


Reg.⸗Arzt beim 
Aten Weſtpreuß. 
Dragoner-Reg. 


ſchied 1815 aus 
der Armee und 
lebt zu Berlin. 


penſtonirt. 
ſtarb 1804 als 
Reg.⸗ Arzt. 


9) Fr. W. Roͤſtel 
10) J. L. Müller 
11) E. A. Puͤſchel 
12) J. Ch. Vetter 
13) J. G. Bruckert 
14) G. Fr. G. Stein 
15) Dr. J. Fr. Re⸗ 

bentiſch 


1 


16) Dr. Joh. Guſt. 


Krantz 


17) Dr. Joh. Carl * 


Horlacher 
19) Dr. Joh. Carl 
Jiaac. Lohmeyer, 


interimiſtiſcher | 


Stabsarzt 


19) Ernſt Gottlob 
Winkler, interi- 


miſt. Stabs arzt 


20) Dr. Adam Fr. 
Wilh. Tietze, 
interimiſtiſcher 
Stabsarzt 
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angeſtellt 


1. Nov. 1799 
6. Juli 1801 
30. Jan. 1802 
1. Jan. 1803 
2. a 1803 

Nov. 1803 


. 42. Juni 1804 


9. Juni 1806 


1. Aug. 1805 . 


5 


“= 


— 


6. 1810 als aus; 
übender Arzt zu 
Landsb. a. d. W. 


Reg.⸗ Arzt in 
Königsb. in Pr. 


Reg.⸗Arzt i. Berl. 


Oberſtabsarzt b. 
d. mediz.⸗chirur. 
3 au. 


Sarhif.: ids. 
arzt in Coſel 


ſtarb 1810. 


angeſtellt gegenwaͤrtig 


21) Chriſt. Friedr. 
Schilling . 1. Juni 1810 Reg. ⸗Arzt b. der 
Garde» Artillerie 
| zu Berlin. 
22) Friedr. Auguſt 
Schulz, interi⸗ | 
miſt. Stabs⸗ 70 
arztt 14. Maͤrz 1810 Subdirektor und 
f | alt | Oberſtabsarzt. 
23) Dr. Joh. Carl 
Lampe 1. Juni 1810 
24) Dr. Carl Alex. “ER 
Ferdin. Kluge | 1 Oct. 1811 15 


Reg.⸗Arzt. 


Prof. d. Chir. an 
der mediz.⸗chir. 
Milit.⸗Akademie 
u. 2. Direkt. der 
auß. Stazion u. 
d. Accouchement 
i. d. Charite zu 
Berlin. 


* 
41 nr 
* 0 
ä W ——— EN 
* 


! 
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A 
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25) Dr. Friedrich 
Wilhelm Trau- } 
gott Kothe . 

26) Dr. Daniel 
Gottl. Kriebel 

27) Joh. Carl Ernſt 
Hones 26. Sept. 1814 | Reg. ⸗ Arzt in 

Stettin. 


22. Sept. 1812 Reg. ⸗Arzt i. Berl. 


24. Mai 1813 Reg. ⸗Arzt i. Berl. 
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angeſtellt gegenwaͤrtig 


38) Dr. Fr. dudw. i 
Huͤbner . 14. April 1815 | Reg.⸗Arzt. 
29) Dr. Dan. Stüve | 16. Dzbr. 1815 | Reg.⸗Arzt. 
30) Dr. Andreas * 2 5 
Aug. Francke | 19. Jan. 1816 | Reg.⸗Arzt. 
31) Dr. Theodor 
Friedr. Baltz [8. Aug. 1816 | Reg.⸗Arzt, 


Die gegenwaͤrtigen Stabsaͤrzte ſind: 


32) D. Carl Wilh. 
Wutzer (ſeit 
Novbr. 1817 i 
auf Reifen) 14. Oct. 1816 1. 

33) Joh. Carl Wil⸗ RE 
helm Waltz, | | 
Ritter des Eiſ. | wen 

Kr. 2. Kl. u. b. r Een 
Frz. Ehrenleg. 26. Juli 1817 

34) Joh. Wilhelm | 
Schaal. . 18. Apr. 1818 


— 
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Beilage I (zu Seite 50). 


Verzeichnifſ ſaͤmmtlicher Oberaͤrzte. 


1 Boltke 
2) W. Hoffmann 
3) Joſeph Boller 


J. E. N. Will 
mann | 
5) C. Fr. Frick 
6) Carl Ernſt Hen⸗ 
ning. 


7) Fr. W. Nöftel 
8) J. L. Muͤller 
9) E. A. Puͤſchel 
10) J. Chr. Vetter 
11) J. G. Bruckert 
12) G. Fr. G. Stein 
13) J. Fr. Reben⸗ 


14) 
15) 
16) 
17) 


G. Krantz 
„E. Horlacher 
Lohmeyer 
„G. Winckler 


A De Ye Y A. 


| 


2. 


aa 


ID 


1. 


8 — — — N 


angeſtellt gegenwaͤrtig 


um — 


Aug. 1795 
Aug. 1795 
Aug. 1795 


Aug. 1795 
Maͤrz 1796 


Nov. 1797 ſtarb 1798 als 
Oberarzt. 


Sept. 1797 
Nov. 1797 

. Sept. 1797 
. Sept. 1797 
Sept. 1797 
Sept. 1797 


Nov. 1797 
. Mai 1798 


Jan. 1799 


28. Nov. 1799 
19. Juni 1801 


18) A. 
Tietze. 
19) C. Fr. Tſcheg⸗ 
gey 
20) Johann Jacob 
Fr. Bennoit 


Fr. Wilh 


21) Dr. Joh. Fr. 
Gottl. Loͤſch. 


22) Chr. Fr. Schil⸗ 
ling 


23) Joh. Friedrich 


Müller » 
24) Dr. Joh. Cart 
Benj. Schilling 
(interimiftifch ) 


25) Friedr. Auguſt 
Schulz 


26) J. C. Lampe 


e 0 + 
m nn EEE NE Ten EEE EEE nt. 
4 — 
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angeſtellt 


31. Oct. 1801 


1. Febr. 1802 


: W 1803 


Juni 1804 


4 10 1805 


1. Nov. 1805 


* 


9. Juni 1806 


1. Oct. 1806 


1. Mai 1809 


Pr 
| 
s 
= 
| 


Greifenberg 


gegenwaͤrtig 


Dr. Mediz. und 
ausuͤb. Arzt zu 
in 
RN | 


Medizinalrath in 
Marienburg 


Reg.⸗Arzt b. d. 
Garde⸗ Super: 


ftarb als prakt. 
Arzt in ben. 
gegenwärtig in 


Curland 


Oberſtabsarzt u. 
Subdirektor. 


— . — 


angeſtellt gegenwaͤrtig 


28) Joh. Heinrich 
Former . 

29) Wilh. Fr. Tr. 
Kothe | 

30) Dr. Joh. Fr. 
W. Heſſe 


11. Sept. 1809 ftarb 1812. 
11. Sept. 1809 | 


ſeit 1812 prakt. 
Arzt in Berlin. 


14. Maͤrz 1810 


31) D. G. Kriebel 1. Juni 1810 
32) J. C. E. Hones | 1. Juni 1810 
33) Fr. Wilhelm 
Theußner 217 
34) Fr. L. Hübner 
35) D. Stuͤve 
36) A. A. Francke 
37) Th. F. Baltz 
38) C. W. Wutzer 
39) J. Carl Wilh. 5 
Waltz 24. Mai 1813 
40) J. W. Schaal | 14. Jan. 1814 


1. Juni 1810 
8. April 1811 
1 Dzbr. 1811 
1. Febr. 1812 
10. Aug. 1812 
20. Sept. 1812 


ſtarb 1812. 


hi Die gegenwärtigen Oberaͤrzte find: 


41) Gottlieb Ebel J. 10. April 1815 
42) Dr. Lebrecht 
Friedrich Te: | 


ſtedt .. 1 10. April 1815 
43) Dr. Gottlieb 
Wilh. Eck 10. April 1815 
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angeſtellt gegenwaͤrtig 


44) Dr. Carl Chr. 

Friedr. Koͤhler, 

Ritter d. Eifer: 

nen Kreuzes 

Ater Klaffe . 16. März 1816 
45) Dr. Eduard a an 

Wolff 29. Mai 1816 
46) Carl Friedrich bun? 

Benj. Hoppe 1. Januar 18177 

47) Carl Auguſt 18 18 618791105 

Ludw. Stachow | 18. April 18180 


ii; 


Beilage K. 


Folgende Inauguraldiſſertazionen find mir 
von den, in vorſtehenden Beilagen G., H. 
und J. aufgeführten, ehemaligen und jetzi— 
gen Mitgliedern des Königl. mediziniſch— 
chirurgiſchen Friedrich-Wilhelms-Inſti⸗ 
tuts bekannt geworden. 


1) J. VM. Wiebel diss. de ulceribus pedum ve- 
tustis. Erlang. 1795. 

) I. F. Rebentisch de ozaena maxillari. Erford. 
1806; außerdem Verfaſſer des Prodromus 
florae neomarchicae, secundum systema pro- 
prium conscriptus. c. praefat. Wildenowii. Berol. 
1804. 

3) Z. C. I. Lohmeyer diss. de hysterotomia. Er- 
ford. 1806. 

4) 7. J. F. Bennoit. diss. de paralysi. Erford. 
1806. 

5) Ch. F. Schilling. diss. de angina polyposa. Er- 
ford. 1806. 

6) F. A. Schulz diss. de hydroceles et farcoce- 
les varietatibus. Erford. 1806. 


7) 


8) 


12) 
13) 
14) 
15) 


16) 


17) 


1 
J. C. B. Schilling diss. de haemorrhagiis, quib us 
foeminae graviditatis tempore maxime pater at. 


Erford. 1807. 


* Bu 


I. C. Lampe diss. de rheumatismi signis et ca u- 
sis. Erford, 1806. 


C. A. F. Kluge diss. de iridis motu. Erfor d. 
1806. 4to; außerdem Verf. des Verſuchs ein er 
Darſtellung des thier. Magnetismus als Heilmik 
tel. Berlin 1811 (1fte Aufl. 1819 4te Aufl.) 


J. F. T. Kothe diss. de multifariis fistulas a ni 
curandi methodis. Erford. 1806. 4to. 

I. F. V.. Hesse diss. de adfectibus topic is 
arthritidi superstitibus apte curandis. Hala e 
1811. 

F. L. Hübner diss. de organis motorüs boa e 
caninae. c. tab. aen. Berol. 1815. 4Ato. 

D. Stüve diss, de phosphoro. Erford. 1816. 4to.. 
A. A. Francke diss. de aneurysmatum curatione.. 
Halae 1817. i 

Th. F. Baltz diss. de ophthalmia catarrhalil 
bellica. Heidelbergae 1816. 4to, die auch deutſch 
erfchienen ift Berlin 1816. 8. 

OC. V. Wutzer monographia de corporis hu- 
mani gangliorum fabrica atque usu, c. tab. aen. 
Berol. 1817. 4to. 

L. F. Trüstedt diss. de extensionis in en 
dis herniis cruralibus incarceratis prae incisione 


praestantia. Berol. 1816. 4to c. he. 


— — 


18) G. . Eck diss. de carie articulorum externa 
cum interna comparata. c. tab. aen. Berol. 1818. 
190 C. C. F. Köhler diss. de aneurysmatibus scalpelli 
opera curandis c. tab. Berol. 1818. 
20% E. Wolſf diss. de colchici autumnalis usu med. 
Berol. 1818. 


a; 


Beilage L. Qu Seite 53). 


Verzeichniſſ ſaͤmmtlicher allgemeinwiſſen— 
ſchaftlicher Lehrer. 


a. Fuͤr Mathematik und Philoſophie. 


Profeſſor Dr. Kieſewetter (ſiehe Beilage F. oben 
140 ff.) 


b. Fuͤr Geſchichte und Deutſche Sprache. 


Profeſſor Nolte berufen den 30ſten Auguſt 1797. 
Profeſſor Holthoff eingefuͤhrt den e Mai 
1804. 
Profeſſor Petiſkus eingefuͤhrt den 18ten Auguſt 
1810. 
J. D. E. Preuß berufen den 19ten März 1816; 
Schriften deſſelben: 
Die ſchoͤnen Redekuͤnſte in Deutſchland. 2 Thl. 4814 
und 1816. — 
Deutſche Sprachlehre. — 
Paͤdagogiſche Sendſchreiben. 1814. 
Meine Erziehungsgrundſaͤtze. 1817. | 
Staten⸗ und Kulturgeſchichte des Alterthums. 1816. 
Preuß.⸗Brandenb. Geſchichte unter den Koͤnigen. 
1816. Br 
Johann Goͤrcke nah feinem Leben und 
nr 1fte Aufl. 1817.— 2 verm. und verb. 
Aufl. 1818. 


— 1698. — 


Geſchichte des Königl. mediz.⸗chir. Friedrich - Wil. 
helms⸗-Inſtituts 1819. 


c. Fuͤr Lat. Sprache. 


Profeſſor Schloſſer. 

Dr. med. Heymann, eingeführt den g9ten Ja⸗ 
1 1813. 

Profeſſor Brohm als Lehrer eingeführt den Aten 
April 1814; verließ uns den 15ten März 1817. 

J. H. D. Buſſe als Lehrer der Anſtalt eingefuͤhrt 
den 31ſten Mai 1817, geſtorben den löten er 
1818. 

Dr. Med. J. F. C. Hecker, eingefuͤhrt den Aten 
Januar 1819. Schriften deffelben: 

Antiquitates Hydrocephali, addita Hydrocephali 
interni chronici feliciter s anati historia. Dis- 
sertatio inauguralis medica. Berolini A. 
MDCC CXVII. 8. | 

| Sphygmologiae Galenicae Specimen. Pro venia 
docendi in universitate litteraria Berolinensi. 
Berolini A. MDCC CXVII. 8. | 

De Rhinoplastice, sive Arte curtum nasum ad 
vivum restituendi Commentatio. Conscr. C. 
F. Graefe etc. Latine edidit I. F. C. Hecker. 
Berolini A. MDCC CXVIII. 4. 


d. Fuͤr Franzoͤſiſche Sprache. 
Prediger Saunier ſeit Erweiterung der e 
dem iften Nov. 1797 Lehrer. ö 


. 


Leo⸗ 


— 161. — 


Leopold Franz Goffau’r, geboren zu Magde— 
burg den 19ten Auguſt 1778, Prediger an der Cha— 
rite, zum Lehrer bei unſrer Anſtalt berufen den 27ſten 
Juni 1816. 

e. Fuͤr Polniſche Sprache. 
v. Schilling angeſtellt den 1ſten Nov. 1797. 
Profeſſor Nathan Bucki (Polniſche Sprach⸗ 


lehre. 1799). 
Szumski. 
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Beilage M. (zu Seite 533 


2 —— 


Verzeichniſſ ſaͤmmtlicher naturwiſſenſchaft— 
lichen und mediko⸗chirurgiſchen Lehrer. 


A. Ehemalige Lehrer. 


1) Dr. Joh. Theod. W. bee 0 Prof. der Phyſio⸗ 
logie. 


2) Dr. Joh. Gottlieb Walter, Prof. der Phyſik, 
Anatomie und Entbindungskunſt, geb. zu Könige: 
berg in Preußen den ſten Juli 1734, ſtarb zu 
Berlin den Aten Januar 1818. 


3) Dr. Joh. Friedr. Fritze, Prof. der Therapie 
und Direktor des kliniſchen Inſtituts. 


4) Dr. Joh. Chriſtoph Andreas Meyer, ſeit 
dem 24ſten Dezember 1786 Prof. der Botanik und 
der materia medica beim Coll. medico-chir.; 
vorher ſchon Prof. der Anatomie bei Coll. me- 
dico-chir., dann Profeſſor zu Frankfurt an der 
Oder. 


5) Dr. Friedr. Gebhard Theodor Goͤnner, 
den 2öften März 1788 zum Prof. der Pathologie 
und Semiotik beim Coll. medico-chir. ernannt. 


r 


6) Dr. Joh. Gottlieb Zenker, ſeit dem 10ten Sa: 
nuar 1789 zweiter Prof. der Chirurgie | beim Col- 
leg. medico.- chir. 


7) Dr. Friedr. Aug. Walter, Prof. der Anatomie 
und Phyſik, als deſign. Nachfolger ſeines Vaters. 


8) Dr. Friebr. Wilh. Fritze (Sohn des unter 

No. 3 genannten), den 10ten Januar 1798 zum 

Prof. der Theraphie beim Colleg. med.-chir, er- 
nannt. 


9) Dr. Carl Ludw. Wildenow, ſeit dem Zten 
Febr. 1798 Prof. der Naturgeſchichte beim Colleg. 
medico - chir., und, an Meyer's Stelle, den 
15ten Nov. 1801% auch zum 2 45 der Botanik 

ernannt. 


100 Dr. Friedr. Ludw. Auguſtin, den g9ten März 
1804 zum Prof. der Kriegsarzneikunde ernannt. 

11) Dr. Carl Joh. Ch riſtian Grapengießer, 

zum Prof. der Veneriſchen Krankheiten beim Coll. 
medico - chir. ernannt den 21ſten März 1804. 


12) Dr. Chriſtoph Heinr. Ernſt Biſchoff, las 
ſeit dem Winter 1804 Phyſiologie. 


40 Dr. Aug. Friedr. Hecker, den 25ſten Dez. 1804 
an Goͤnner's Stelle zum Prof, der Pathologie 
und Semiotik ernannt; vorher Prof. in Erfurt. 
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1) 
2) 


3) 
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7) Dr. Ch riſt. Wilhelm Hufeland, geb. 1762 
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B. Gegenwaͤrtige Lehrer. 
Dr. Chriſtoph Knape, Prof. der Anatomie. 


Dr. Chriſtian Ludwig Murſinna, den I9ten 
Mai 1787 an Voitus Stelle zum Prof. der Chi— 
rurgie beim Coll. med.-chir. ernannt. 


Dr. Sigismund Friedr. Hermbſtaͤdt, den 
7ten März 1792 zum Prof. der Chemie und Phar⸗ 
mazie beim Coll. med. -chir. ernannt. 


Chriſtian Heinrich Ribke, den Igten Dez. 
1792 zum Prof. der Entbindungskunſt belt Coll. 
med. -chir. berufen. 


Dr. Eu big Formey, den gten Februar 1798 
zum Prof. der Kriegsarzneiwiſſenſchaft, und den 
gten März 1804 (an die Stelle des oben unter A. 
No. 8 genannten und verſtorbenen Fritze) zum 
Prof. der Therapie ernannt. 


Dr. Lud w. Ernſt von Koͤnen, bei Meyer's 
Tode zum Prof. der mat. medica ernannt den 
15ten Nov. 1801. 


2 r 
= 


zu Langenſalza praktiſcher Arzt in Weimar, 1793 
Prof. in Jena; den 23 Dez. 1800 zum Prof. der 
praktiſchen Medizin bei dem Coll. med.-chir. in 


Berlin, und zum Direktor dieſes Kollegiums berufen; 


1811 Direktor der mediz.⸗chir. Militärs Akademie. 
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In dieſer Eigenſchaft haͤlt er einem Theil der Ele— 
ven unſers Inſtituts freie Vorleſungen. 


8) Dr. C. D. Turte ſeit dem 1ſten Mai 1804 Prof. 
der Phyſik und Chemie. 


9) Dr. Ernſt Horn, geb. zu Braunſchweig den 
27ſten Auguſt 1776, Profeſſor in Erlangen, und 
ſeit dem Winter 1806 Prof. der mediziniſchen Kli— 
nik zu Berlin 


10) Dr. C. Fr. Gräfe, den Zten Sept. 1811 zum 
Prof. der Chirurgie ernannt. 


11) Dr. Carl Asmund Rudolphi, ſeit dem Wins 
ter 1811 Prof. der Anatomie bei der mediz.⸗chir. 
Militaͤr⸗Akademie; vorher Prof. in Greifswalde. 


42) Dr. Profeſſor G. C. Reich, lehrt ſeit Winter 1811 
die Geſchichte der Medizin. 


13) Dr. Friedrich Hufeland, Profeſſor der Patho- 
logie. 


14) Dr. Friedr. Roſenthal, ſeit dem 19ten Oktober 
1812 Proſektor bei der Anatomie. 


15) Dr. C. A. F. Kluge, den 27ſten April 1814 zum 
Prof. der Chirurgie ernannt. 


160 Dr. C. Oſann, den 27ſten April 1814 zum Prof. 
der Phyſtologie ernannt. 
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17) Dr. H. Fr. Link, zum Prof. der Botanik ernannt 
den 31ſten Januar 1816; vorher Prof. in Breslau. 


18) Dr. J. N. Ruſt, Prof. der Chirurgie ſeit dem 
Zoſten Mai 1816. 
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b. Immanuel Auguſt Steinbart, aus Ro- 
gaſen. 
c. Friedrich Auguſt Gottlob Berndt, aus 
Nantikow bei Reetz. 
4) den sten Mai 1814 durch den Ober-Stabsarzt 
Dr. Schulz. 
a. Gottfr. George Mathias Leopold Miegel, 
aus Koͤnigsberg in Preußen. 
b. Carl Auguſt Ludwig Stachow, aus Berlin. 
c. Johann Lubwig Gottlieb Naveau, aus 
Landsberg a. d. W.! 
5) den Zten Mai 1815 durch den General-Stabsarzt 
Dr. Goͤrcke. 1265¹ 
a. Paul Ernſt Streicher, aus Nordhauſen. 
b. Johann Theodor Schaffner, aus Berlin. 
c. Carl Gottfried Speer, aus Goldberg in 
Schleſien. 
6) den Zten Mai 1816 durch den General-Stabsarzt 
Dr. Goͤrcke. 8 
a. Emil Sommer, aus Wiſchuͤtz im Guhrau— 
ſchen Kreiſe. 
b. Leopold Friedrich Weiſe, aus Swine— 
muͤnde. 
c. Johann Joachim Friedrich Schnuhr, aus 
Berlin. 
7) den 3ten Mai 1817 durch den General-Stabsarzt 
Dr. Goͤrcke. 
a. Carl Guſtav Adolph Theodor Foͤrſter, aus 
Berlin. 
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b. Johann Eduard Cohen, aus London. 
c. Carl Franz Doͤring, aus Eisleben. 
8) den Zten Mai 1818 durch den General-Stabsarzt 
Dr. Goͤrcke. a 
a. Johann Auguſt Elsholz, aus Berlin. 
b. Johann Friedrich Maſcher, aus Merſeburg. 
c. Ferdinand Auguſt Redlich, aus Stolpe, 
attachirter Chirurgus. 
d. Wilhelm Soͤchting, aus Oſchersleben, 
Akademiker. 
9) den Zten Mai 1819 durch den General-Stabsarzt 
Dr. Goͤrcke. 
a. Ernſt Leopold Grosheim, aus Rogaſen 
bei Poſen. | 
b. Carl Chriſtian Schuͤtze, aus Voͤlpke bei 
Magdeburg. ö 
c. Johann Friedrich Maſcher, aus Merſeburg. 
d. Friedrich Wilhelm Bernhard v. Gus nar, 
aus Burg bei Magdeburg, attachirter Chi⸗ 
rurgus. 


Beilage P. (zu Seite 83). 


Folgende Militaͤraͤrzte haben auf Goͤrcke's 
Veranſtaltung medico chirurgiſche Rei— 
ſen gemacht: 


1) Der Penſtonaͤrchirurg Flemming nach England 
und Frankreich. 

2) Der Stabsarzt Hoffmann nach den Niederlan— 
den, nach England und 1795 nach Daͤnemark und 
Schweden. 

3) Der Stabsarzt Voͤltzke erſt 1796 nach Wien und 
durch das ſuͤdliche Deutſchland, dann 1802 als 
Regimentschirurgus nach Daͤnemark, Schweden, 
England, Holland. 

4) Der Oberſtabsarzt Wiebel nach Wien, Italien 
und Frankreich 1800 und 1801. 

5) Der Regimentschirurgus Buͤttner nach Paris und 
durch Deutſchland nach Wien 1804 und 1805. 

6) Der Stabsarzt Roͤſtel durch Deutſchland 1803. 

7) Der Penſionaͤrchirurgus Voͤlker 1803 und 1804 
durch das ſuͤdliche Deutſchland, nach Wien und 
Strasburg. 

8) Stabsarzt Willmann 1795. 

9) Regimentschirurgus Roſen meyer nach Wien 1802. 

10) Stabsarzt Müller durch Deutſchland 1803. 

11) Regimentschirurgus Horlacher durch Deutſch— 
land nach Wien 1805. 


12) Penſtonaͤrchirurgus Rie ſenbeck. 

13) Regimentschirurgus Lehmann. 

14) Stabsarzt Bruckert. ö 

15) Stabsarzt Kluge uͤber Wien nach Italien 1812 
und 1813. 

16) Stabsarzt Prozenius nach Wien, durch Deutſch⸗ 
land nach Paris. 

17) Stabsarzt Kothe nach Wien, durch Deutſchland 

nach Paris 1814 und 1815. b 

18 Regimentschirurgus Kriebel nach Wien 080 
durch Deutſchland 1816. 

19) Stabsarzt Wutzer iſt ſeit Oktober 1817 noch ge⸗ 
genwaͤrtig auf Neifen (Wien, Italien, Paris, 
England, Holland.) 


Beilage Q. (zu Seite 85). 


2 


Saͤmmtliche Bibliothekare der Anſtalt. 


1) Johann Chriſtian Vetter. 
2) Carl Friedrich Tſcheggey. 
3) Carl Alexander Ferdinand Kluge. 
4) Friedrich Wilhelm Theußner. 
5) Friedrich Ludwig Huͤbner. 
6) Carl Wilhelm Wutzer. 
Gegenwaͤrtig verwaltet die Bibliothek, ſeit No— 
vember 1817, 
7) Oberarzt Dr. Gottlieb Wilhelm Eck. 


a 


Beilage N. Gu Seite 86). 


Zum erſten jährigen Stiftungstage der Koͤ⸗ 
niglich-Preußiſchen militairiſch-chirurgi⸗ 
ſchen Pflanzſchule, welcher zu Berlin am 

üſten September 1796 von den Mitglie⸗ 
dern dieſer Anſtalt unter der Direktion 
ihres wuͤrdigen Vorſtehers, des Koͤnigli— 
chen wirklichen Generalchirurgi Herrn 
Goͤrcke durch ruͤhmliche Proben ihres 
Fleißes, in Gegenwart Sr. Excellenz des 
Koͤniglich-Preußiſchen General-Feldmar⸗— 
ſchalls und Gouverneurs hieſiger Reſi⸗ 
denzien, Herrn v. Moͤllendorff, und 
anderer ſowohl hohen Militair- und Ci⸗ 
vilbeamten, als Profeſſoren und Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen feierlich begangen ward, be⸗ 
zeigte dieſer heilſamen Anſtalt ſeine 
Freude Dr. Johann Anton Chriſtian The⸗ 
den, Koͤniglich-wirklicher erſter Generals 

Chirurgus, Regiments⸗Chirurgus mes 

| Feld⸗Artilleriekorps c. 2c ꝛc. 


i 


Nicht mehr vom fernen Seine⸗Strande . 
erhaͤlt die deutſche Chirurgie | 

der Wahrheit Licht, das fremde Kunſt ihr lieh; 
jetzt ſchimmert ſie im theuren Vaterlande, 


2 


der Menſchheit ſegenreiche Kunſt, 

durch weiſer Maͤnner thaͤtiges Beſtreben, 
und edler Fuͤrſten milde Gunſ, 5° 
und füge voll Klugheit M enſchenleben! 


Sie heilt die Wunden, die e | 
bes Krieges ſchlaͤgt, uͤbt Menſchenliebe, 

und ihre Prieſter ſind geehrt, m 

wenn ſie, wie Goͤrcke, voll mieleisreicher dure, 
ſich ihrer Kunſt mit heißerm Eifer weyhnn, 

und ſich des fügen Lohnes freun, 

auch fuͤr die kuͤuft'ge Welt noch Schuͤler zu erziehen, 
die ſich mit ſtrengem Fleiß e 

8 n n * zu a 


1105 aber, die Ihr jezt der en 
des beſten Mannes Euch erfreut, 
o widmet Eure ganze Lebenszeit * 
dem Fleiß, der Menſchenlieb' und ee 
die Kunſt, der Ihr Euch jetzo weiht, 5 
durch tauſend gute Werke hoch zu ehren, 
und trocknet ſpaͤt der Menſchheit 1 8 
durch Eifer und Geſchicklichkeiiti , 
daß unſre Wiſſenſchaft ſtets hoch und hoͤher ſteige, 
und ich, ein Greis von drei und achtzig Jahr, 
dann meines Hauptes ſilbergraues 3 
mit frohem Muth zum Grabe e ann 


x 3 
77 60 a r 
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Beil age 8. (zu Seite 91.) 


Die bei e des öffentlichen Denk⸗ 
mals der Dankbarkeit gegen den Direk⸗ 
tor der Koͤnigl. mediziniſch-chirurgiſchen 

Pepiniere Herrn General⸗-Staabschirur⸗ 
gus ꝛc. Dr. Gorcke am Eilften Stiftungs⸗ 
tage des Inſtituts, den Iren Aug uſt 1805, 
Namens des Perſonals deſſelben, vom 
Ober-Stabschirur n Vetter ene 
Rede. 


Das Perſonale der Koͤnigl. a ere 
ſchen Pepiniere findet ſich, verehrungswuͤrdiger Herr 
General⸗Stabschirurgus, an dem heutigen Tage, als 
dem eilften Stiftungsfeſte dieſes Inſtituts, vom Drange 
ſeines Gefuͤhls unwiderſtehlich aufgefordert, Ihnen ein 
oͤffentliches Denkmal ſeiner unbegraͤnzten Ehrfurcht und 
Liebe ſowohl als auch ſeiner Anerkennung des dau⸗ 
ernden Verdienſtes zu weihen, welches Sie Sich durch 
Gründung dieſer Anstalt um die Heilkunde Deutſch⸗ 
lands uͤberhaupt, und um die unſers Vaterlandes ins 
ſonderheit erworben haben. Es glaubt ſich dadurch vor⸗ 
zugsweiſe ein Recht zueignen zu dürfen, - weil es mehr 
als andre und waͤhrend eines Dezennii, Augenzeuge 
Ihres raſtloſen Strebens fuͤr die gute Sache dieſes In⸗ 
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ſtituts geweſen iſt. Es verbindet damit den Wunſch, 
daß jeder Patriot von gleichem Gefuͤhl der Dankbar— 
keit fuͤr Sie durchdrungen ſeyn moͤchte; ja es iſt ſo 
ſtolz zu hoffen, daß es nur das Organ derjenigen 
Empfindungen ſey, die ſich fuͤr Sie in dem Herzen ei— 
nes jeden Preußiſchen Patrioten regen, der Ihre Ber: 
dienſte nach ihrem ganzen Werthe zu ſchaͤtzen weiß. 
Denn Niemand kann, Niemand wird es verken— 
nen, daß Sie durch Anlegung dieſer Pflanzſchule fuͤr 
die Heilkunde unſers Vaterlandes etwas Außerordent⸗ 
liches thaten, insbeſondere und zunaͤchſt aber, der Mi⸗ 
litaͤr⸗Wundarzneikunde ein ganz neues Leben gaben. 
Mehr als einmal blutete Ihr gefuͤhlvolles Herz 
bei dem Anblick der tauſendfachen koͤrperlichen Leiden, 
unter denen die Menſchheit ſeufzete; mehr als einmal 
durchbebte ſie das ſchmerz hafteſte Gefuͤhl, wenn Sie 
unſere braven Krieger mit Wunden bedeckt, auf dem 
Schauplatz ihrer Thaten dahingeſtreckt ſahen. Wohin 
Sie nur eilten, da waren Sie ein troͤſtender Schutzen⸗ 
gel; wo nur immer es der Kunſt gelingen konnte, da 
entriß Ihre n muten, e Pr en 
Verderben. * 

Aber Sie wollten BR, niche due Gaberln 
ſelbſt und mit Wenigen vereint, Gutes zu wirken; im⸗ 
mer groͤßer ſollte die Anzahl derjenigen Maͤnner wer⸗ 
den, welche eben fo ſehr von innerm Gefuͤhl für menſch⸗ 
liches Leiden und dem Wunſche daſſelbe zu mindern, 
als von richtigen Einſichten in die Wundarzneikunde ge 
leitet, die Summe des Guten ſtets weiter zu verbrei⸗ 
ten, Geneigtheit und Kraft befaͤßen; und darum legten 


— ee 

Sie den Keim zu dieſem Inſtitute. Bald ſproßte er, 
vom Feuer der reinſten Vaterlandsliebe erwärmt, ſchoͤn 
hervor, und da Sie ihm auch nicht einen Augenblick 
Ihre pflegende Hand entzogen, ſo gedieh er ſchon in 
dem kurzen Raume eines Jahrzehends zu einem Bau⸗ 
me, der bereits der guten Fruͤchte einige verliehen hat, 
und mehrere und ſchoͤnere noch verheißt 

Was konnten Sie, hochzuverehrender Herr Gene— 
ral⸗Stabschirurgus Ruͤhmlicheres thun? Wodurch auf 
eine dem Vaterlande nuͤtzlichere und Ihnen ſelbſt ehren— 
vollere Art den Verdienſten, welche Sie Sich bereits 
in ſo manchem andern Betracht waͤhrend Ihres thaͤti⸗ 
gen Lebens erworben haben, die Krone aufſetzen; als 
durch Gruͤndung dieſer Anſtalt, wo nun ſchon hunderte 
von Zoͤglingen den Grund zu ihrer ſittlichen und intel⸗ 
lektuellen . gelegt 8 8 wo noch Tauſende ihn 
legen werden! 

Wenn ſchon jetzt der Gedanke Sie beglücken muß; 
daß durch Ihre Veranſtaltung jene Juͤnglinge ſich in 
den Stand geſetzt ſahen, dem Vaterlande erſprießliche 
Dienſte zu leiſten; wie herzerhebend, wie beſeligend muß 
nicht fuͤr Sie der Blick in die Zukunft ſeyn! 
| Und nur dieſes erhabene Gefühl kann Sie für die 
mannichfaltigen Anſtrengungen belohnen; welche die 
Gruͤndung dieſes Inſtituts Sie koſtete, nur dies Ihnen 
die Beſchwerden verſuͤßen, deren Sie 3 ne 
noch jetzt unterziehen müffen. 

Di.ooch auch abgeſehen von dem Duchy ben willig 
und gern das Vaterland Ihnen fuͤr die Stiftung dieſer 
wohlthaͤtigen Anſtalt zollt; fo iſt Ihnen das Perfonale 
| M 
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derſelben noch beſondere Verpflichtungen ſchuldig. Je⸗ 
des Individuum hat Beweiſe Ihrer wohlwollenden 
Denkungsart zu verehren; jedes Individuum fuͤhlt den 
Werth jener humanen Behandlung, durch welche Sie 
den Geiſt der ſtrengen Subordination, den die Verfaſſung 
des Inſtituts nothwendig macht, zu mildern wiſſen. | 
Und darum, hochzuverehrender Herr General⸗Stabs⸗ 
Chirurgus, ſehen wir uns mit Ihnen auch durch die 
Bande der reinſten Liebe verbunden und halten es fuͤr 
unſere heiligſte Pflicht, Ihnen naͤchſt unſerer hohen Ach⸗ 
tung, auch unſere innige Liebe an dem heutigen feierli⸗ 
chen Tage, laut und mit dem geruͤhrteſten Herzen zu 
aͤußern. Auch dieſe Liebe iſt Ihnen, das ſagt uns un⸗ 
fer Gefühl, nicht unwillkommen, und Sie verkennen auch 
die ſchwachen Regungen derſelben gewiß nicht. 

Und damit auch unſere Nachkommen des doppelten 
Feſtes ſich erinnern moͤgen, an welchem ein von Ihnen 
gegruͤndetes Inſtitut, das Feſt feiner zehnjaͤhrigen Stif⸗ 
tung feierte, und zugleich Ihren Verdienſten und Ihrer 
Humanitaͤt oͤffentlich huldigte, ſey denſelben jenes 
Bruſtbild und dieſe Medaille, welehe ich Ihnen im Ra⸗ 
men des geſammten Perſonals dieſer Anſtalt zu über- 
reichen die Ehre habe, ein bleibendes Denkmal. Es 
ſchmuͤcke forthin jenes Bruſtbild dieſen Saal, der ſchon 
mit den Bildniffen Friedrich Wilhelms des 2ten 
prangt, unter deſſen Auſpicien dieſe Anſtalt gegruͤndet 
ward; fo wie Friedrich Wilhelms des Dritten, die⸗ 
ſes menſthenfreundlichen Monarchen unter deſſen Aegide 
bdieſelbe der Vollkommenheit entgegen reift. Es ver⸗ 
kuͤnbige dieſe Mebaille der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft / 


* 
* 
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nicht Ihre Verdienſte — (denn dieſen iſt an ſich ſchon 
der Stempel ewiger Dauer aufgedruͤckt) — aber ſie ſage 
ihr laut, daß das jetzige Perſonale des Inſtituts mit 
ſeinem verehrten Direktor eben ſo ſehr durch die Bande 
der Achtung, als durch die einer auf Liebe gegruͤndeten 
Anhaͤnglichkeit verbunden war. | 
Möge dieſes Inſtitut auch RER wie bisher, das 
gluͤckliche Loos genießen, einige der erſten Maͤnner der 
Nation unter die Zahl ſeiner wohlwollenden Goͤnner 
und Beſchuͤtzer zu zaͤhlen: moͤge es auch forthin ſo 
gluͤcklich ſeyn, in ſeinen Lehrern Maͤnner zu erblicken, 
welche mit tiefen Einſichten in die Arzneikunde und 
die verwandten Wiſſenſchaften, den regſten Eifer, Gutes 
zu ſtiſten, vereinigen! Auch ihnen ſagt unſer Herz den 
geruͤhrteſten Dank fuͤr die großen Verdienſte, welche 
Sie ſich um das Inſtitut auf fo mannigfaltige Art er; 
warben; auch Sie wird eine dankbare Nachwelt ſegnen. 
Die Vorſehung erhalte dieſe Edlen, erhalte Sie, ver 
ehrungswuͤrdigſter Herr General⸗Stabschirurgus noch 
eine moͤglichſt lange Reihe von Jahren, und beglücke 
auch fernerhin dieſe Anſtalt, ſo wie den huldreichſten 
Monarchen, unter deſſen Regierung zu leben, uns 
das gluͤckliche Loos beſchieden 1 mit ihren beſten 
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Bieri a ge Be ai (zu Seite 126). 
N ch Abſchrift. 5 4 


ee Seiner Königl. Hoheit 3 n nl 
Friedrich Brandhorſten wegen Seiner guten Wißen⸗ 


ſchafft in der Chirurgie bei Dero Regiment zu Fuß 
zum Regiments -Feldtſcher allergnaͤdigſt declariren und 


annehmen, thun auch ſolches hiermit undt krafft dieſes 


alſo und dergeſtalt, daß derſelbe uͤber alle andere Com- 


pagnie Feldtſchers beym Regiment die Inspection ha⸗ 


ben, die Kranken und blessirten, mit aller Sorgfalth 
Curiren, dem Regiments -Kaſten mit guten und tuͤch⸗ 


tigen Medicamenten ohne manquement verſehen, auch 
ſolchergeſtalt treu fleißig und unverdroßen feines Ambts 
wahrnehmen, auff die ihme untergebene Feldtſchers auch 
ſolchergeſtalt gute acht haben ſolle, damit die bey denen 
Compagnen ihnen anvertrauete Kranken und blessirten, 
nicht Verwahrloßet oder negligiret werden, ſondern er 
hatt ſich ſolchergeſtalt zuverhalten, wie es einen freien, 
fleißigen, Sorgfaͤltigen, und erfahrnen Regiments, Feldt⸗ 
ſcher eignet, und gebuͤhret, wie ein ſolches auch ſeine 
Pflichte erfordere: Vor ſolche ſeine Muͤhe undt Arbeit 
wollen Sr. Koͤnigl. Hoheit ihme Monatl. pro Tracta- 
mento 15 Rthlr. zahlen laßen, alſo 5 Rthlr. aus der 
Verpflegung des Regiments und 10 Rthlr. aus Dero 
eigenen Gasse, uͤberdehme die zugeordnete Zulage Mo: 
natl. p-. Compagn. a 1 Rthlr. und alfo in Summa 
Funfzehn Rthlr. Benebſt der Fourage auff 1 Pferdt 


r 


ER 
fo lange der Krieg waͤhret, das Tractament und Zu⸗ 
lage aber fo lange er beym Regiment wird ſtehen blei— 
ben, auch überdehme, und vor ſolche feine ferner hin— 
leiſtende treu allerunterthaͤnigſte Dienſte wollen mehr 
allerhoͤchſtgedachte Sr. Koͤnigl. Hoheit Dero Regiments⸗ 
Feldtſcher Brandhorsten bei dieſer Charge zu aller⸗ 
zeit allergnaͤdigſt ſchuͤtzen undt mainteniren auch hier⸗ 
negſt bey Gelegenheit auff deßelben Weitere Befoͤrde— 
rung in Gnaden Bedacht ſeyn, Des zu Uhrkundt haben 
Sr. Koͤnigl. Hoheit dieſes Patent eigenhaͤndig unter⸗ 
ſchrieben und Beſiegeln lagen. So geſchehen und Ge 
geben zu Coͤlln an der Spree den 7ten Martis ao 1711. 


(L. S.) [gg] Friedrich Wilhelm. 
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Gedruckt in der Ungerſchen Buchdruckerei. 
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